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Dem Mädchenhandel 


haben sich die beiden verschrieben. Sie ist 
Besitzerin des zweifelhaften Salons Rosita hoch 
oben über der Bucht von Rio — er führt dabei 
Regie. Doch nur in der Schein- und Schein- 
werferwelt des Films: Lotte Koch und der Regis- 
seur Eugen York bei den Aufnahmen von „Export 
in Blond“ im Göttinger Atelier FOTO: GRASTORF 
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Immer nur lächeln — auch wenn ihm gar nicht danach zumute ist, gehört nicht nur in der Operette, sondern auch in der rauhen Wirklichkeit 
zur guten Erziehung des Chinesen. Madame Tschiangkaischek läßt sich auf der Vorposteninsel Kinmen zwischen männlichen und weiblichen 
Soldaten ihres Mannes fotografieren und demonstriert dabei, wie man gute Miene zum bösen Spiel — Mao-Tse-Tungs — machen muß. Die 
chinesischen Soldatenmädchen aber und ihr Spieß scheinen die Situation darüber hinaus eher zum Rausplatzen lächerlich zu finden FOTO: UP 
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Die Demokratie auf die Spitze trieb ein Zirkusclown in New Orleans. Er griff sich nach der Vorstellung den Kopf des Herzogs von Windsor 
und drückte ihm einen saoftigen Kuß auf die Stirn. Wos blieb diesem anderes übrig, als stillzuhalten und sich der närrischen Attacke zu 
ergeben. Seine Gemohlin, die Herzogin, betrachtete den Vorfall gelassen. Sie weiß längst, wie beliebt ihr Eduard ist, und als ehemalige 
Amerikanerin kennt sie auch die spontane Art ihrer sensationshungrigen Londsleute, deren Opfer auch sie schon geworden ist FOTO: DPA 
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Vier Minuten tot war der 13jährige Egon Swoboda, dessen Zwerchfell Ein rasanter Uppercut von Johnny Williams saust an dem Kinn des 
wegen einer Lähmung des Rückgrats versagte. Zwei Wiener Ärzteer- farbigen Kanadiers Verne Escoe vorbei und reißt dessen schon blutende 
weckten den Ersticktenmitdem neuenBehandlungsapparatwiederzum Nase weiter auf. Der Walliser Williams, Englands große Boxerhoffnung 
Leben. Nach 10 Tagen war der Patient außer Gefohr FOTO: KEYSTONE im Schwergewicht, gewann hoch nach Punkten FOTO: KEYSTONE 


Dan 
Er habe dem König. den Eid -gebrochen, weil er den 
deutschen Bundesgenossen gegenüber die Treue hielt — » 
lautet die Anklage gegen‘den Marschall Rodo. os Graziani 
vor dem Militärgericht in’ Rom. Der Soldat Graziani ver. 
teidigtsich:das Wohl des Vaoterlands und der Schutz des Volkes 
stehe höher als Königstreue und Soldateneid FOTO: GRAZIANI 
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Adam und Eva wären vor Neid erblaßt, wenn sie dies 
neueste, aus grünen Gummiblättern konstruierte Model 
eines Pariser Bodeanzugs gesehen hätten, Feigenbläti® 
über Feigenblätter — bei ihnen tat’s eins FOTO: Dil 








In besonders schlechtem Lichte — nicht nur für den Fotografen — erschienen wieder einmal die SED-Politiker 
Außenminister Dertinger, Grotewohl und Staatspräsident Pieck (von links nach rechts), als sie am Jahrestag 
der Roten Armee am russischen Ehrenmal ihre Aufwartung machen und Kränze niederlegen mußten. Der 
Charme der Ehrenkompanie weiblicher Polizistinnen konnte den Eindruck kaum verbessern FOTO: UP 
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Grausam und qualvoll sühnte Clemente Arena im 
Hausflur seiner New Yorker Wohnung den Mord an 
seiner Frau. Nachdem er sie im Streit erstochen 
hatte, stieß er sich selbst den Dolch 25mal in den 
Leib und erwartete so sein Ende FOTO: AP 


"Ag » Wie friedlich die Absichten des Bundeskanzler 
a Adenauer sind, zeigt nicht nur symbolisch diese 2) 
Aufnahme, sondern ebenso seine Absage an die ‚‚Bru- 
derschaft‘‘, eine Vereinigung ehemaliger Offiziere, 
die dem Regierungschef Vorschläge über Aufstellung 
leichter militärischer Verbände machte FOTO: UP 
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Die Fürsten fallen — für die sowjetische Woch pr R zur. a DE ak 
Mi i eis ochenschau! Zum 4648. Male jährte sich jetzt das chinesische Neujahr. Unter ohrenbetäubendem Krachen von Feuerwerkskörpern begin auch die i 
y er Prunsdenhune! aus Wilhelminischer Zeit, will die New York lebenden Söhne des Reiches der Mitte dieses Fest aller Feste, das sich regelmäßig über mehrere Tage oe die 2. 
K Okratie Metall gewinnen, vor allem aber das Ge- kratzen dann ihre letzten Zechinen zusammen, um sich dafür Vergessen und Ausgelassenheit zu kaufen. Das neue Jahr wird unter dem Wahr- 


hl für Tradition und Herkunft demontieren FOTO: AP zeichen des Tigers stehen, der in Chinatown, einem rein chinesischen Viertel New Yorks, dunkelbehost seine Männchen macht FOTO: AP 
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„Präfekt von Paris“‘ (Josef Sieber) murrt 
noch, aber schnurrt bald wie ein alter Kater, wenn 
seine Tochter (lise Gramholtz) ihn krauti. Leut- 
nant Dina, noch als Jupp Hussels verkleidet, 
beißt dem losen Racker und Verführer in den Finger 


„Kurier der Königin“ 


Nico-Dostal- Uraufführung 
in Hamburg 


„Na, Nico, do stahlst du wieder woas" 

w einer mit unverfälschtem 

österreichischen Dielekt bei der Urauf- 

führung der neuen Nico-Dostal-Oper ette 

„Der Kurier der Königin“, als das große 

Liebesduett im 2. Akt ein wenig allzu 

lehärisch klang. Doch ist dieser Gleich- 

klang nicht Kopie, sondern echte Thron- 

folge. Nico Dostal wahrt die Linie der 

musikalischen Wiener Operette auch in 

seinem neuen Werk. Ein paar zlindende 

Nummern werden bald durch die ganze 

Welt gehen, wie der Tarragona - Tanz ' 

und das Duett „Dann kriegst du den Nico Dostal hat abgeklopft und singt den Herrschaften oben auf 
ersten Kuß von mir'‘, das so schmissig der Bühne vor, wie es klingen soll. Selbst der stimmgewaltige Regisseur 
ist, daß Meister L-här den Landsmann Schüssler (hinter ihm) schweigt still,. wenn der Meister redet 
Nico bestimmt darum beneidet hätte 


Die junge reizende Majestät von Spanien 
{Ingeborg Körner) kann aus Gründen der 
Staatsräson ihren General Serrano nicht bekom- 
men und nimmt lächelnd mit dem goldfunkeln- 
den Prinzen von Assisi an ihrer Seite fürlieb 


Und hier noch mal die gleiche 'Szene wie BildI nur im Kostüm! „Was wird ihr Papa dazu sagen, daß wir zwei uns mögen ?‘‘ Schmachtende Melodien von Liebe, Verzicht, Schmerz, Stolz und Hin- 
schielt der lustige Leutnant. Und Yvonne (lise Gromholtz) zeigt siegesgewiß lächeind alles, womit ein alter Herr (J. Sieber), und _ gabe singen der Rittmeister Romano Ferrada (Julius Katona) und die 
selbst wenn er gestrenger Polizeipräfekt von Paris ist, schließlich doch weich zu machen und zu versöhnen ist FOTOS: DR. BOJE als Sängerin verkleidete spanische Condessa Marguerita (Hilde Kunz) 
4 





Noch heute packt ihn die Wut, wenn er daran denkt, daß ausgerechnet der STERN im Dezember des vergangenen Jahres ‘in seine 
dunklen Goldgeschäfte hineinleuchtete. Bankdirektor Hans Leonhard, Vorsitzender des Kreditausschusses der Bayerischen Gemeindebank, ist 
seitdem pensioniert. Hat es etwa seine guten Gründe, daß man den ungetreuen Bankdirektor nicht einfach fristlos entließ ? Weiß er zuviel ? 


SPARER DEIN GELD 


Was geht in’ der Bayerischen Gemeindebank vor? — Bankdirektoren wirtschaften in eigene 
Taschen — Eduard Nüsslein verklagt Bayerischen Staat auf 8 Millionen — Bayernpartei bezog 
Schweigegelder — STERN-Reporter deckt größten Korruptionsskandal der Nachkriegszeit auf 


Wollten wir einen Kriminalroman schreiben, der zugleich ein 
Bes S unserer verworrenen Nachkriegszeit wäre 
geeigneteren Stoff finden als diesen: vom 

geheimnisvollen Goldschatz über das uneheliche Kind der $e- 
kretärin bis zum abgefeimten Schwindel mit nicht vorhandenen 
Warenlagern ist alles darin enthalten, was die Phantasie 
eines biederen Bürgers und Gehaltsempfängers reizen könnte. 


Do werden Riesengeschäfte mit anderer Leute Geld gemacht, da 
verschwinden über Nacht die belastenden Akten, und da lassen 
alte Männer in abgelegenen Lokalen unbekleidete Mädchen 
tanzen — man müßte schon ein wenig vorsichtig sein, damit der 
Roman nicht unter das Gesetz gegen Schmutz und Schund fiele, 
das eben dort so eifrig gefordert wird,wo unsere Geschichte spielt. 


Eine Gar: 


Aber was dem Leser als die Ausgeburt eines phantasievollen 
Romanschreibers erscheinen mag, ist leider nichts anderes als 
der wahrheitsgetreue Bericht des STERN-Reporters, der mit dieser 
mühseligen Aufspürung vielfach verschlungener Pfade sein krimi- 
nalistisches Meisterstück lieferte. Und zum Unterschied von den 
Romanen, in denen die dunklen Existenzen und die großen 
Unbekannten den wesentlichsten Teil der Handlung bestreiten, 
sind es hier die großen Bekannten, die im Licht der Öffent- 
lichkeit zu wandeln pflegen, die weiße Weste betont nach außen 
gekehrt — Ehrenmänner unserer Zeit. Aber sagen wir nichts 
gegen unsere Zeit! Die Zeit ist noch gar nicht so lange her, da 
hätte es eine Illustrierte nicht wagen dürfen, in ein solches 
Wespennest zu stechen. Und wer wollte bezweifeln, daß auch 
damals die Wespen den goldenen Honig eifrig umschwärmten 


age wie jede andere ist die Garage der Bayerischen Gemeindebank. Und doch könnte auch sie ihre Geschichten erzählen. So die 
Geschichte vom Elektrodensilber, das Fabrikant Eduard Nüsslein für einen Kredit von 270000 DM kaufte, den ihm Leonhard’ zur Hesstellung 
von Geräten zur Kartoffelkäfer-Bekämpfung gegeben hatte. Als Leonhard von dem Silber hörte, ließ er es zunächst in dieser Garage sicherstellen 


Leonhards Sekretärin ist guter Hoffnung, daß sich 


die belastende Korrespondenz für ihren ge- 


alles wieder einrenkt. Schließlich hat sie nicht N 


liebten Chef auftragsgemäß 


„erledigt“ 
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„Mein schönes Geld, mein guter Name!‘ weint Kartoffelkäferbekämpfer Eduard Nüsslein, ossistiert von 
seiner Anwältin Frau Dr. Thora. Der Bayerische Stadt hatte bei ihm für mehr als 8 Millionen DM Kartoffel- 
käferspritzen bestellt und den Auftrag bei der Währungsreform nicht zurückgezogen. Nun verweigert Bayerns 
Landesonstait für Pflanzenbau und Pflanzenschutz die Abnahme und erklärt, es habe sich nur um einen Schein- 
auftrag gehandelt, der Nüsslein den Bezug bewirtschafteter Metalle ermöglichen sollte. „‚Das wäre ja glatter 
Betrug — und noch dazu mit Unterschriften von Staatsministern!‘‘ argumentiert Nüsslein und denkt an die 
guten Tausendmarkscheine, die er zur Erlangung dieses ‚‚Scheinauftrages‘‘ springen ließ. Nun verklagt der in- 
zwischen zu Konkurs gegangene Fabrikant den Bayerischen Staat auf 8 Millionen DM. Ob die der Herr Minister 
bezahlen wird? Oder der Herr Regierungsdirektor ? Oder nicht doch am Ende der Herr Steuerzahler ? 


u 


Als eine harte Nuß erweist sich der Fall Nüss- Einen Tausendmarkschein steckt= 


' 





„Wohin solite das wohl führen, wenn wir dem Nüsslein jetzt plötzlich für 8 Millionen 
DM Kartoffe’xäferspritzen abnehmen sollten!‘‘ meint der bayernparteiliche Regierung. 
direktor Josef Schwarz, Leiter der Landesanstalt für Pflanzenbau. Da könnten ja am 
Ende noch weitere elf Firmen auf der Abwicklung ihrer „Scheinaufträge‘‘“ bestehe 


er Fall Eduard Nüsslein hat 

sich inzwischen zu einer recht 
harten Nuß ausgewachsen. 
der vom Bayerischen Landtag 
eingesetzte Untersuchungsausschuß 
sie knacken, so kann sie eigentlich 
nur in zwei Hälften zerfallen. Die 
eine: Herr Nüsslein bekommt recht, 
und der Bayerische Staat muß ihm 
für 8 Millionen DM Kartoffelkäfer- 
spritzen abnehmen. Die andere: 
Nüssleins Beschwerde wird ver- 
worfen, und dann — ja, dann läßt 
sich der peinlihe Verdacht nicht 
abweisen, als habe der Staat einer 
Privatäirma einen Scheinauf- 
trag erteilt, der ihr die Möglich- 
keit gab, bewirtschaftete Metalle 
zu beziehen und damit eine straf- 
bare Handlung zu begehen. 


Wie dem auch sei — bezahlen 
muß der kleine Mann. Entweder 
der Steuerzahler oder die 523 Ar- 
beiter der Firma Nüsslein, die auf 
der Straße liegen, seitdem der Staat 
die Abnahme der Spritzen verwei- 
gerte und Nüsslein zum Konkurs 
trieb. 

Aber wieso eigentlich Scheinauf- 
trag? Etwa deswegen, weil Herr 
Nüsslein dem bei der Auftragsertei- 
lung mitwirkenden Diplomlandwirt 
Koch von der Bayerischen Landes- 
anstalt für Pflanzenbau und Pflan- 
zenschutz vorsorglich einen Tau- 
sendmarkschein zugestect hatte? 


Vielleiht weiß das alles und 
noch mehr der Herr Minister Dr. 
Baumgartner, der die Dringlich- 
keitsbescheinigung für Nüsslein 
unterschrieb und dessen Bayern- 
partei — dafür? — von Nüsslein 
finanzielle Zuwendungen erhielt? 


Und woher kamen denn die 
Hunderttausende, die Herr Nüss- 
lein in seinen Betrieb investierte, 
ehe die erste Kartoffelkäferspritze 
mit dem Stempelaufdruck „Staat 
Bayern“ seine Fabrik verließ? 


will 
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Daß Ihnen die Asche nicht von der Zigorre 
fällt, Herr Minister Dr. Baumgartner, wen 
Sie in unserem Bericht lesen, was Ihr frühe- 
rer Schatzmeister Rechtsanwalt E. Maier. 
Schwandorf (unteres Bild) über die Geldqusl. 
len Ihrer Bayernpartei zu erzählen wait 





Die Kartoffelkäfer haben‘s gut, seitdem Nüssleins Betrieb Konkurs anmelden und 523 Arbeiter und Spezie- 


lein für den Untersuchungsausschuß des Bayeri- 
schen Landtoges, in dem Stresemann-Doppel- 
zZänger Andreas Kurz (CSU) den Vorsitz führt 


Nüsslein dem Diplomlandwirt Koch, 
der ihm den Staatsauftrag ver- 
schaffte, diskret in die Tasche 


listen entlassen mußte. Der Chef kannte den schädlichen Käfer nur aus Büchern, ehe er auf Grund des stoat- 
lichen Millionenauftrags seinen Betrieb von der Fabrikation von Popier- und Kunstlederwaren auf die Herstellung 
vu Rückenkolben-, Gespann- und Motorspritzen umstellte, wofür er wiederum Millionenkredite investierte 














Sachsens ehemaliger Finanzminister Dr. Weber, 
ebenfelis Direktor der schen Gemeindebank, 
ließ sich für einen Ba it an eine Münchner. 
Wohnbaugesellschaft ein Haus in Mittenwald schen- 
ken, dos ihm 90000 DM Verkaufserlös einbrachte 


„Kleinvieh macht auch Mist I“ dachte Leonhard, kaufte wenige Tage vor der Wäh 


Bankdirektor Leonhard 
VOWO (Volkswohnungsbau 


München 
zu einer 


fing es etwas schlauer an: er gewährte der 
) einen Kredit von 3 Millionen und 


gesellschaft 
„kaufte‘‘ von der gleichen Gesellschaft dieses an der Mühlbauerstraße in 
'egene Vierfamilienhaus für 235000 — Reichsmark! Und das 
it, da ein Sack Zement 80 RM und ein Ziegel 2,50 RM kosteten 


von einem Bankkunden für 


34.000 Reichsmark Holz, lagerte es im Garten der Bayerischen Gemeindebank und verkaufte es der Gemeindebank dann für 10000 
D-Mark. Gegenüber dem für gewöhnliche Sterbliche geltenden Umrechnungskurs bedeutete das einen Gewinn von 6600 D-Mark 


Nun, diese Hunderttausende kamen von keinem 
anderen als seinem Freunde Hans Leonhard, Direktor 
der Bayerischen Gemeindebank und Vorsitzender des 
Kreditausschusses bei diesem Institut. 


Und damit wird die Sache kriminell. 


Als der STERN vor genau drei Monaten in seiner 
Reportage „Captain Bimbo und die 16 Zentner Gold” 
die dunklen Geschäfte dieses Bankdirektors unter das 
Blitzlicht seines Fotoreporters nahm, da blieb Herrn 
Leonhard nichts anderes übrig, als vom Gefängnis 
direkt in den „wohlverdienten Ruhestand” zu gehen. 
Und Münchens Polizeipräsident Pitzer, der ebenfalls 
in die Affäre verwickelt war, raffte sich zwar noch zu 


Nicht ohne Grund kratzt sich der dritte Direktor der Bayerischen Gemeindebank Ferdinand Nemetz 
verzweifelt den Kopf. Vielleicht ärgert er sich, daß Leonhard ihn bei dem Holzgeschäft, zu dem er 
Hilfestellung gab, mit der lächerlichen Provision von 700 DM abspeiste. Oder sollte es ihn wurmen, 
doß er bei der großen Finanzmanipulation mit Berliner D-Mark, die leonhard und Konsorten kurz 


einer müden „Berichtigung“ auf, zog es dann aber vor, 
einen „Krankheitsurlaub” anzutreten, aus dem er bis 
heute nicht zurückgekehrt ist. Es schien also, als sei 
es gelungen, die Eiterbeule restlos auszudrücken. 


Aber der Herd muß doch wohl tiefer gesessen haben. 
Denn kurz darauf wurde auch der zweite Direktor der 
Bayerischen Gemeindebank, der ehemalige sächsische 
Finanzminister Dr. Dr. Weber, verabschiedet. Und da 
das Sprichwort, nach dem eine Krähe der anderen kein 
Auge aushackt, nur so lange gilt, wie Futter für beide 
Krähen vorhanden ist, brauchten wir den bekannten 
günstigen Redaktionswind gar nicht zu bemühen, um 


zu einigen aktenmäßigen Unterlagen zu gelangen, aus 
ira ig ehe auf Seite 20 


Die Haare stehen ihm zu -Berge, dem ehemaligen Bayerischen 
Wirtschaftsminister und heutigen Präsidenten des Bayerischen Spar- 
kassen- und Giroverbandes Dr. Rudolf Zorn, wenn er an die Affären 
in der Bayerischen Gemeindebank denkt. Ob da noch was zu retten ist? 


nach der Währungsreform durchführten, nicht mit von der Partie war ? Dabei waren in wenigen 
Tagen immerhin 200000 DM zu verdienen! Der STERN ist jedenfalls auf die „‚Berichtigungen‘‘ der 
Beteiligten sehr gespannt —: unser Material reicht dann schon noch für eine Fortsetzung dieser 
Skandalaffäre mit Sparergeldern aus 


FOTO-SONDERBERICHT FÜR DEN STERN VON a 














ZWEI AUTOS, DIE GE- 
SCHICHTE MACHTEN, 


fahren jetzt, ganz harmlos geworden, in Deutsch- 
land herum. Aus dem 12sitzigen Cadillac (oben), 
der während des Krieges Roosevelts Dienstwagen 
war und bei der Potsdamer Konferenz im Jahre 
1945 den Iwans wie das achte Weltwunder vorkam, 
wurden nur die Panzerplatten entfernt. Jetzt 
verkehrt der Achttürige als Zubringerwagen 
zwischen dem Flugplatz Düsseldorf-Lohausen 
und der Königsallee und fährt die Gäste der 
Sabena hin und her. — In dem Fiat (rechts), der 
seit ein paar Tagen in Delmenhorst als Taxi läuft, 
wurde Mussolinis Geliebte Claretta Petacci zum 

nach Gardone gebracht, während die 
Sirenen dann jedesmal Fliegeralarm gaben, damit 
€ niemand sah. (DER STERN hat die Episode in 
seinem Tatsachenbericht „Mein Leben gehört Dir“ 
geschildert.) Nach dem Zusammenbruch brachten 
deutsche Soldaten das Gefährt über die Alpen. 
Der Deimenhorster Unternehmer fand es ausge- 
schlachtet auf einem süddeutschen Autofriedhof 
und richtete es wieder auf Hochglanz her 


roTosS: SCHMIDT, MULLER-SCHWANNECKE 


ist 17 Jahre alt und läuft seit ihrem 
achten Lebensjahr, als sie auf dem 
Weihnachtstisch ein paar elegante 
Eislaufstiefelchen fand, Schlitt- 
schuh. Seit 1947 istsie Frankreichs 
Kunstlaufmeisterin. Nun wollte.sie 
gern Europameisterin werden, aber 
olle stürmische Begeisterung, mit 
der die reizende junge Französin 
sich zu Hause ins Training stürzte 
und täglich ihre fünf Stunden übte, 
führte sie diesmal nur zum dritten 
Platz. Die tschechische und die 
englische Kollegin landeten vor ihr. 
Nun wartet Jacqueline de Bief auf 
die Weltmeisterschaft 1950 in 
London, die sie zu gewinnen hofft, 
und spielt mit dem Gedanken einer 
Tournee durch die USA. Von ihren 
Pirouetten und ihrem Vogeltanz, 
in dem sie mit Gebärden eines 
Vogels über das Eis flattert, wer- 
den die Yankees entzückt sein 


FOTOS: COORDINATION 


o 66 sagteLiselotte L., als sie sich frei- 
„ICH SCHÄME MICH so willig dem Staatsanwalt stellte. Sie 
hatte eine Liste aller Schreibmaschinen und Radioapparate, die sie in Hamburger Ge- 
schäften angezahlt, mitgenommen undwieder zu Geld gemacht hatte. Für 17500 DM rich- 
tete sie Schaden an. Siefand den Dreh, als ihr Schreibbüro nicht mehr recht gehen wollte. 
Als Liselotte sich, von ihrem Gewissen getrieben, schon vor einemJahr bei der Polizei mel- 
dete, trösteten sie die Hüter der Ordnung: „Warten Sie doch, bis Anzeige erfolgt.‘ Nun 
sind es unterdessen 46 Schreibmaschinen geworden und 12 Radiogeräte FOTO: CONTIPRESS 











sagenhafte „Ein-Mann-U-Boot"? Eine Geheimwaffe, die nicht mehr zum Einst 
kam? So flüsterten die Leute, als Peter Lütjens im vergangenen Herbst zum erstenmal mit 
seinem Unterwasserschlitten an der Ostsee erschien. Im Schlepp des Erprobungsschiffes glitt « 
über den Meeresboden und sah nie gesehene Welten. Als er wieder auftauchte, surrte die Filmkama 


Weltunter Wasset 





Durch die „Grundbrille‘‘ fotografiert: Über den Meeresboden gleitend, hat Peter Lütjens ein Wrack Seeräuber, Techniker und Taucher ist dieser Peter Lütjens, und seine Frau Helga ist sein 
entdeckt. Telefonisch gibt er das Signal zum Stoppen und fordert einen Taucher an. Auf Bleisohlen und bester Kamerad. Von Hause aus ist Peter Schiffszimmermann. Bei den Eingeborenen 
mit dem Sinkgewicht in der Linken schlurft der Unterwassermann über den Meeresboden auf das Wrack zu. Panama lernte er das Tauchen nach Perlen. Sie tauchten nackt. Der Techniker Lütjens 
in der Rechten hält er den Schweißbrenner, mit dem er auch unter Wasser Schiffsplatten aufschneiden kann aber baute aus einem Marmeladeneimer mit einer Sichtscheibe ein brauchbares Tauchgerät 
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Aus dem Tauchkessel,ebenfalls Lütjens’ Konstruktion, fotografiert unser Reporter 
den mit aufgeblendeten Scheinwerfern vorbeihuschenden Unterwasserschlitten 


F 


FB; 5 a d 

Eine Mikrophonleitung und Kopfhörer stellen die dauernde Verbindung Die „Grundbrille‘ taucht weg. Der Rumpf und die beiden seitlichen Fluttanks sind aus drei ‚„‚Schwimmottern‘ (Schwimm- 
zwischen dem schleppenden Erprobungsschiff und dem Unterwasserschlitten körper, die beim Minensuchen dos Suchgerät tragen) gefertigt, der Kabinenkopf entstand aus einem Bombenkopf. Durch 
sicher, Sobald der Schlittenfahrer ein Wrack entdeckt hat, gibt er das Stoppsignal Fluten der Seitentanks sackt das Fahrzeug ab, durch Ausblasen des Wassers mit Preßluft taucht es wieder auf. Eine Sauerstoff- 
und fordert einen Taucher an, denn er selbst kann natürlich nicht oussteigen anlage mit Alkalipatronen ermöglicht 24 Stunden Unterwasserfahrt. Das Fahrzeug wird wie ein U-Boot geflutet und gelenzt 


Aus einer 
K 


im kommenden Sommer eine Tauchfahrt von Fehmarn aus durch die Ostsee nach Dänemark hinauf starten. Sein Traum aber ist ein Abstecher Taucher, der im Inneren eines vor Jahren untergegangenen 
In die Südsee. Links auf dem Bild der Tauchkessel „Grundauge‘‘, aus dem das Foto oben links auf dieser Seite aufgenommen wurde Dampfers den blanken Oberschenkelknochen eines Menschen fand 


il 


anderen Welt kommt der Mann, der noch in der Kabine des eben an Bord gehievten Unterwasserschlittens sitzt. Die im Scheinwerferlicht des Unterwasserschlittens erscheint hinter 
uppel ist zurückgeklappt, am „‚Armaturenbrett‘‘ sieht man das Überdruckmanometer. Peter Lütjens will mit seiner „Grundbrille‘ einer mächtigen Schiffskette ein gespenstisches Wesen: der 





(San Sebastian) verlebten sie fröhliche Ferienwochen. 


1. Fortsetzung 
Millionäre sind keine Mörder 


Diese erste Vernehmung da Silvas 
wird von einem unbedeutenden Polizei- 
inspektor durchgeführt. Beeindruckt von 
dem Reichtum und der gesellschaftlichen 
Stellung des Brasilianers, der hier in 
Biarritz zu den bekanntesten Leuten ge- 
hört, begnügt er sich, zu Protokoll zu 
bringen, was ihm dieser erzählt. Sein 
vom Kummer gezeichnetes Gesicht, die 
verhaltene Stimme beweisen, wie stark 
ihn der Tod seiner jungen Frau mitge- 
nommen hat. So beschränkt sich der Be- 
amte auf wenige Fragen. 

Erst später stellt man fest, daß seine 
Aussagen zu denen eines anderen Zeu- 
gen im Widerspruch stehen. Da aber ist 
es zu spät, um am Tatort zu recherchie- 
ren. Eventuelle Spuren sind längst ver- 
wischt. 

Da Silva sagt aus: „Vierzehn Tabletten 
hat meine Frau genommen. Seconal ist 
ein in Brasilien hergestelltes Schlaf- 
mittel, in seiner Wirkung bedeutend stär- 
ker als jedes französische.“ 





Das Medizinschränkchen, in dem sich die Seconol- 
tobletten befanden, die, wie man später fest- 
stellte, den Tod Moniques nicht verursacht haben 
können. Unbegreiflicherweise fand nach ihrem 
Tode keine Untersuchung der Räume statt 
12 


Damals im Jahre 1947, vier Monate nach ihrer Hochzeit, waren Joas da Silva und seine junge Frau Monique noch glücklich. Auf dem Monte Iguerdo 
Später brachte er sie auf seine Hazienda nach Brasilien, wo sie sich in seinen Vetter Hermano 
verliebte. Am Vorabend ihres Todes gestand sie ihrem Mann diese Beziehungen und bat ihn, sie freizugeben. Wurde sie jetzt ein Opfer seiner Eifersucht ? 


Höflich erkundigt sich der Inspektor, 
woher er die genaue Anzahl der Tablet- 
ten wisse? 


„Ich habe dieses Röhrchen mit vierzig 
Tabletten in Rio de Janeiro gekauft. 
Eine Tablette habe ich selbst während 
meiner Rückreise nach Frankreich, eine 
zweite nach meiner Ankunft in Biarritz 
genommen. Meine Frau gebrauchte zwei 
vor dem 1. Oktober. Nach ihrem Tode 
habe ich die restlichen Tabletten gezählt. 
Es waren 22. Also muß sie 14 Tabletten 
eingenommen haben.“ 

Der Beamte nickt. Neben ihm liegt der 
Befund der inzwischen erfolgten Autopsie. 
Verursacht wurde der Tod durch eine 
überstarke Dosierung eines Schlafmittels. 
Er hat keinen Grund, an der Aussage 
der Brasilianers zu zweifeln. „Offensicht- 
ich ein Selbstmord“, stellt er fest. Da 
Silva widerspricht. Er glaube nicht an 
einen Selbstmord. Seine Frau hätte keine 
Ursache gehabt, sich das Leben zu 
nehmen. 

„Was glauben Sie denn?*, fragt der 
Beamte. 


„Ich halte das Ganze für einen Unfall.” - 


Da Silva fährt sih mit der Hand über 
die Stirn. „Meine Frau, die sehr nervös 
war und unter Schlaflosigkeit litt, muß 
sich in der Dosis vergriffen haben. An- 
scheinend war sie nicht darüber klar, 
daß 14 Tabletten Tod herbeiführen 
können.“ 
„Unwahrscheinlich”, denkt der Beamte, 
schreibt aber treu und brav hinter den 
Befund: „Hervorgerufen |, durch Unvor- 
sichtigkeit der Toten.” Nur der Ordnung 
halber fragt er Herrn da $ilva noch an- 
schließend, ob zwischen und der 
Toten Differenzen bestanden hätten? 


Dieser schüttelt den Kopf. Sein Gesicht 
nimmt einen Ausdruck an, der deutlich 
sagt, daß er über derartige Dinge nicht 
zu sprechen wünscht. Der Inspektor er- 
hebt sich, bittet vielmals um Entschuldi- 
gung, daß er Herrn da Silva belästigen 
mußte, und das Verhör ist beendet. 

Bevor der Beamte sein Zimmer verläßt, 
überfliegt er nochmals die Protokolle 
der vernommenen Angestellten, die sich 
in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober in 
der Villa „Fazenda“ aufgehalten haben. 
Das eine enthält die Aussagen des Kin- 
derfräuleins, Maud Grebelin, das andere 
die der Köchin. Er stutzt. Dann aber fällt 
ihm ein, daß er sich um 6,00 Uhr mit 
seinem Freunde Gaston zu einer Partie 
Billard verabredet hat. Inzwischen ist es 
halb sieben geworden. Außerdem wird er 
sich hüten, einen Mann wie da Silva 
wegen derartiger Lappalien zu belästi- 
gen. Besitzt er doch alles, was man sich 
nur wünschen kann. Ein Millionär hat es 
nicht nötig, einen Mord zu begehen, ins- 
besondere nicht an einer Frau, die so 
hübsch war wie die Tote. Damit ergreift 
er seinen Hut und verläßt das Zimmer. 


. Penterden (Kent) erreicht ihn Ende De- 


u. 


hf 


Exhumierung der Toten 
und Sektion verdächtigen 
da Silva des Mordes 


Seit Anfang dieses Jahres steht der brasilianisc, 
Millionär Joas da Silva unter dem Verdakdht, i 
„Fi " in Biarritz seine 


da Silva will sie nachts um 2.00 
vor ihrem Bett haben. Er erklärt dem 
her enen usarzt, Dr. Benoist, daß sie 
aftabletten genommen habe. Dieser injiziert 
ihr eine sehr starke Dosis Strychnin. W 
Stunden später ist sie tot. Starrkrampferscheinungen 
sowio eine ungewöhnliche Hautverfärbung der 
Toten veranlassen den Amtsarzt Dr. Thevenin, 
eine Autopsie der Leiche anzuordnen. 


Der Stein kommt ins Rollen 


Joas da Silva hat sich inzwischen nach 
Paris begeben. Dort besucht er die Fa- 
milie seiner Frau, Herrn und Frau Cham- 
pin, stößt aber auf eisige Zurückhaltung. 
Der Tod seiner einzigen Tochter hat den 
Großindustriellen schwer erschüttert. Er 
kann sich des Gefühls nicht erwehren, 
daß Joas seine Hand dabei im Spiel 
hatte, denn er weiß, daß Monique im 
letzten Jahr unglücklich war. Ihre da- 
maligen Briefe aus Brasilien bewiesen es. 


So ist es kein Wunder, daß da Silva 
Paris verläßt und zu einem Menschen 
fährt, der ihm besonders nahesteht, zu 
seiner Schwester nach England. Dort in 


Kommissar Courtant von der I. Polizei. 
brigade donnert seine Faust auf den 
Tish. „Verfluchte Schweinerei”, brüllt 
er. Vor ihm steht jener Inspektor, der 
seinerzeit die ersten Untersuchungen in 
Fall da Silva einleitete. „Wo hatten Sie, 
zum Teufel, Ihren Verstand? Ihnen ist 
wohl der Reichtum dieses Brasilianers in 
die Knochen gefahren? Nichts haben Sie 
getan, die einfachsten Recherchen haben 
Sie versäumt.” Der Kommissar ist s 
wütend, daß er den völlig verdatterten 
Mann aus dem Zimmer- jagt. 

Vor ihm liegen die ersten Verneh- 
mungsprotokolle, daneben ein Stoß 
Tageszeitungen, und in seiner Schublade 
befinden sich zwei Briefe, die ihm schon 
seit einem Tage im Magen liegen. Am 
meisten ärgern ihn die Zeitungen. In 
fetten Schlagzeilen werfen sie der Kıri- 
minalpolizei vor, die Untersuchungen 
nur deshalb so „nachlässig” geführt zu 
haben, weil da Silva der internationalen 
Gesellschaft angehöre und durch seinen 
unermeßlichen Reichtum erheblichen Ein 
fluß habe. Diese Presseangriffe ärgen 
ihn besonders, weil sie begründet sind. 


zember die Aufforderung der franzö- 
sischen Kriminalpolizei, sich unverzüglich 
auf die Rückreise nach Biarritz zu bege- 
ben. Ob er in diesem Augenblick ahnt, 
was ihn dort erwartet? Wahrscheinlich, 
denn noch vor seiner Abreise telegra- 
fiert er seinem Freunde, Rechtsanwalt 
Maurice Garton, ihm in Biarritz beizu- 
stehen. 








Das Kinderfräulein, Maud Gresbelin, dessen Aussage zu der da Silvas in einer entscheidenden Fragt 
im Widerspruch steht. Sie behauptet, daß da Silva mit seiner Frau um 21.30 Uhr in das gemeinsomt 
Schlafzimmer hinaufging. Er dagegen sogt aus, daß er sich bis um 2.00 Uhr unten in der Bibliothek 


oufgehalten habe. Eine entschei Frage, weil sich in diesen drei Stunden die Tragödie um Moni- 
que da Silvo abspielte. Kurz noch 2.00 Uhr hat Joas da Silva sie bewußtlos im Schlafzimmer aufgefunden 





An diesem kleinen Schreibtisch schrieb Monique 


entscheidend dazu beitrug, Joas da Silva 


Außerdem ist er bereits überzeugt, daß 
da Silva am Tode seiner Frau schuldig 
ist. Denn diese beiden Briefe in seiner 
Schublade motivieren die Tat. 

Ein geheimnisvoller Brief 

Eigentlich handelt es sich nur um einen 
Brief, dem der zweite als Anlage beige- 
fügt wurde. Herr Champin, der Vater 
der Toten, ist der Absender. Er fordert 
eine sofortige Untersuchung des Todes 
seiner Tochter. Er schreibt wortwörtlich: 
‚Ih glaube weder an eine Unvorsichtig- 
keit noch an einen Selbstmord. Der bei- 
liegende Brief, den sie wenige Stunden 
vor ihrem Tode geschrieben haben muß, 
beweist ihre Lebensbejahung.” 

Dieser Brief ist an Hermano da Silva, 
den Vetter ihres Mannes gerichtet. Der 
Empfänger hat ihn dem Vater der Toten 
zur Verfügung gestellt. Tatsächlich be- 
weist er, daß Monique da Silva Hermano 
liebte, daß sie nur auf den Moment war- 
tete, in dem Joas sie freigeben würde, 
um ihn zu heiraten. Ferner enthält er die 
Mitteilung, daß sie Joas „gestern“ alles 
gestanden habe, und daß dieser mit einer 
Scheidung einverstanden gewesen sei. 


Der Untersuchun 
Grund des ihm 

gelegten Materials von der Schuld des brasilia- 
nischen Millionärs überzeug. ist und die sofortige 
Exhumierung und Autopsie der Leiche anprdnet 


ichter Max Pech, der auf 
rch Kommissar Courtant vor- 


Kommissar Courtant weiß jetzt, daß 
zwischen Joas da Silva und seiner Frau 
Spannungen bestanden, die am Vorabend 
ihres Todes den Höhepunkt. erreichten. 
Denn der Brief trägt als Aufgabedatum 
den Stempel vom 3. Oktober. 

Wieder holt er ihn hervor, wohl zum 
hundertstenmal, und wieder studiert er 
den Poststempel. Monique da Silva starb 
in der Nacht vom 2. auf den 3. Oktober. 
Der 2. Oktober war ein Sonntag, an dem 
die Biarritzer Postkästen nicht geleert 
wurden. So fand der Brief, der das 
Datum vom 2. Oktober trägt, erst am 
frühen Morgen den Weg zur Post. 
11.30 Uhr steht auf dem Stempel. Der 
Kommissar stutzt. „Reichlich spät”, denkt 
er, und schon läßt er sich mit der Post 
verbinden. Die Auskunft kann seine 
schlechte Laune nicht bessern. Wenn der 
Brief am Sonntag in den Kasten gewor- 
fen wurde, so muß er als Zeitstempel 
9.00 Uhr zeigen. Die erste Leerung er- 
folgte um 5.45 Uhr. Demnach kann die 
Tote selbst den Brief nicht aufgegeben 
haben; eine andere Person hat ihn am 
Montag zwischen 5.45 und 9.45 Uhr in 
den Kasten geworfen. Aber niemand hat 
etwas von diesem Brief gewußt. Rätsel 
über Rätsel. 

Er legt den Brief zurück und greif 
wütend nach -den Protokolien, die die 
Aussagen des Kindermädchens und der 
Köchin enthalten. Inzwischen hat er beide 
Zeugen nochmals vernommen. Die Köchin 
interessiert ihn nicht. Sie hat nichts ge- 
hört und nichts gesehen. Um so mehr 
beschäftigt ihn die Aussage des Kinder- 
fräuleins, die der des Brasilianers wider- 
spricht. Sie behauptet, daß Joas da Silva 
mit seiner Frau um 21.30 Uhr in das 
Schlafzimmer hinaufgegangen sei, wäh- 
rend er bei seiner ersten Vernehmung 
zu Prötokell gab, daß er erst um 2.00 Uhr 
sein Ankleidezimmer und dann das 
Schlafzimmer betreten hätte. Bis zu die- 
ser Zeit hätte er sich unten in der Biblio- 
thek aufgehalten. 

Er stöhnt auf. „Wenn diese Idioten 
doch nur eine Haussuchung gemacht hät- 
ten!* Freunde und Bekannte dieses da 
Silva, Tod und Teufel hatten in jenen 
Stunden die Villa „Fazenda” betreten, 
nur die Polizei nicht. Der einzige Mann, 
der seine Pflicht getan hatte, war dieser 
Amtsarzt, Dr. Thevenin. 


Die Exhum 
und der sensationelle 


Wenige Tage später beugt sich der 
junge und energische Untersuchungs- 
rihter Pech über die Akten dieses 
Falles. Neben. ihm steht Courtant, der 
sich nicht mehr zu. helfen wußte und 
kurzerhand zur Staatsanwaltschaft nach 
Bayonne gefahren ist. Einige kurze Fra- 
gen, und Monsieur Pech ordnet an, was 
Kommissar Courtant schon vorschlagen 
wollte: Die Exhumierung der Leiche und 
eine nochmalige genaueste Untersuchung. 
In diesem Augenblick ahnen sie noch 
nicht, daß sie damit eine Anordnung 
treffen, die diesen Fall zu dem sensa- 
tionellsten der französischen Kriminal- 
geschichte macht. 

Schon am nächsten Tage untersuchen 
drei Gerichtsmediziner, Dr. Denobert, Dr, 


Lebreton und Dr. Fouchard, Direktor des 
Untersuchungslaboratoriums, die exhu- 
mierte Leiche. Bis auf das Klirren der 
Instrumente und Reagenzgläser herrscht 
Stille. Plötzlich entringt sich den Lippen 
Dr. Fouchards ein halblauter Fiuh: „Zum 
Teufel! Diese Frau muß kurz vor ihrem 
Tode mindestens eine Flasche Kognak 
ausgetrunken haben.“ Er greift nach dem 
Befund der ersten Autopsie und wendet 
sich zu seinen Kollegen: „Kein Wort über 
Spuren von Alkohol. Wie. ist das mög- 
lich?“ 

Dr. Lebreton blickt ihm über die Schul- 
ter. Er schüttelt den Kopf. „Verstehe 
ich nicht. Dieser erste Befund ist mir 
schleierhaft.“ Er zeigt auf das Papier: 
„Hier steht als Todesursache: Überstarke 
Dosierung eines Schlafmittels. Dagegen 
deuten die von mir festgestellten gerin- 
gen Spuren an Barbitursäure auf eine 
ganz normale Schlafmitteldosis, die den 
Tod der Frau nie herbeigeführt haben 
kann. Ich würde behaupten, daß sie die- 
ses intravenös gespritzte Strychnin nicht 
ausgehalten hat. Müssen ja mehr als 
8 mg gewesen sein.” 





°4. ER 


da Silva wenige Stunden vor ihrem Tode Hermano da Silva einen Brief, der Der Briefkasten, in den dieser Brief geworfen wurde. Deutlich sieht man 
des Mordes an seiner Frau zu verdächtigen. Er erklärte das Motiv dieser Tat daß die erste Leerung um 5.45 Uhr erfolgt. Wer hat ihn befördert ? 


Er bittet um den Bericht des Hausarztes 
Dr. Benoist, der die Bewußtlose zuerst 
behandelte. Wieder schüttelt er den Kopf. 
„Mir unverständlih. Warum nahm der 
Kollege als Weckmittel Strychnin? Davon 
ist man doch in der letzten Zeit ganz ab- 
gekommen. Außerdem kann ich nicht 
begreifen, wie er zu einer so starken 
Dosis greifen konnte. Wenn er es ihr 
noch intramuskulär injiziert hätte. Aber 
9,5 mg intravenös, damit könnte man ja 
ein totes Pferd zum Leben erwecken." 

Dr. Fouchard hat inzwischen fest- 
gestellt, daß die genossene Alkoholmenge 
ungefähr 350 ccm betragen haben muß. 
Leider läßt sich nicht mehr sagen, in 
welcher Form dieser Alkohol eingenom- 
men wurde. Immerhin ist ihm klar, daß 
die von ihm und seinen Kollegen getrof- 
fenen Feststellungen schon darum von 
größter Bedeutung sind, weil sie zu denen 
der ersten Autopsie völlig im Wider- 
spruch stehen, und sobald die Ergebnisse 
schriftlich niedergelegt sind, werden sie 
auf schnellstem Wege dem Untersuchungs- 
richter, Monsieur Max Pech, zugeleitet. 

(Schluß folgt) 


". nen 








Der Stiefvater Joas da Silvas, Herr Laroche, schwört tausend Eide, doß sein Stiefsohn unschuldig ist. 
Er läßt nichts unversucht, um ihm beizustehen. Hier prüft er im Spiegel Moniques Löscher 
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ROMAN VON MARIA ROMANA DE LORA 


Unsere letzte Fortsetzung schloß: 

Während Markus Lud nach sei Flugzeug 
unglück endlich mit dem Lastwagen Hannover er- 
reicht hatte und verzweifeln wollte, weil der D-Zug 
vor vier Minuten abgefahren war, hielt Erna 
Hiller einen geöffneten Koffer bereit. Sie verschloß 
ihn mit bebenden Händen. Erna begriff nicht, was 
das Gapze zu bedeuten hatte. Aber Richard Hiller 
war ihr Mann. Wenn sie ihn auch nicht mehr liebte, 
er war ihr Mann und hatte Anspruch auf ihre Hilfe. 
Und um ihre Hilfe hatte er vor wenigen Minuten 
telefonisch gebet „Ih bin es, Erna*, hatte er 
gesagt, „ich befinde mich in großer Gefahr. Frage 
mich nicht. Bring deinen Schmuck mit, allen Schmuck. 
Ich erkläre dir später.“ Erna hatte wie betäubt zu- 
gehört. Einen Herzschlag lang war es still. 
Dann kam wieder die Stimme aus dem 
Apparat: „ handelt sih um Ludesius. 
Kommst du, Erna?" — Sie wußte nicht, hatte sie 
wirklich geschrien? Oder war die Angst um Markus 
nur so groß in ihr gewesen wie ein Schrei? „Ja“, 
hatte sie gerufen. „Ja, ich komme!“ Hastig schlang 
sie ein Tuch um das blonde Haar, ergriff den Koffer 
und ging hastig hinaus in die Nacht. Es war gar 
nicht leicht, den kleinen Zweisitzer aus der Garage 
zu steuern; sie atmete auf, als sie ihn endlich auf 
der Straße hatte. — Ein Viertel nach neun Uhr hatte 
Ludesius in Hannover einen Wagen bekommen. Es 
war der schnellste Wagen, der in der Stadt zu haben 
war. Und dann raste er wie ein Pfeil nach Norden. 
Würde er rechtzeitig kommen? Würde er ein Un- 
glück verhüten können? Würde Erna — — —? 








8. Fortsetzung: 

Dieselben Fragen stellten sich die 
Kriminalbeamten von Hamburg, als die 
ratlose Betti ihnen in der Klinkervilla 
berichtete, was wenige Minuten vor ihrer 
Ankunft geschehen war. 


Kommissar Clubert aus Köln sah sich 
verzweifelt in der. geschmacvollen Diele 
um. „Verflucht und zugenäht!“, rief er 
wütend. „Ein Unglück sondergleichen, daß 
ich so spät aus Berlin hier ankam. Hat 
mich also meine Nase doch nicht getrogen 
und Ludesius’ Kombinationen stimmen!“ 

„Die telegrafischen Nachrichten aus 
München von heute abend fünf Uhr sie- 
ben kamen leider verstümmelt an“, er- 
klärte der Leiter der Hamburger Polizei, 
Müller, ein älterer Mann 
mit überaus energi- 
schem, narbigem Gesicht 
und hellen Augen. 

„Dann unterbrach der 
Sturm, der irgendwo 
bei Nürnberg getobt 
haben muß, jede tele- 
fonische Verbindung, 
als wir rückfragen woll- 
ten. Einen wirklichen 
über i 


den 
Kollege.” 

„Was aber fangen wir 
jetzt an?“, grübelte Clu- 
bert. „Betti, hatte Ihre 
Herrin besonders gute 
Freunde?” 

„Meine Gnädige hatte 
eine Menge guter 
Freunde”, erklärte das 
Mädchen fest. „Meist 
waren es ja man alte 
Herrschaften, noch vom 
seligen Vater her. Und 
die einzige Freundin, 
die habe ich schon an- 
gerufen. Die muß jeden 
Augenblik — 
Ah, da ist sie schon!” 

In der Tür stand Frau 
Eva Heinzmann. 


verkaufen, das Hiller als Wohnung ab- 
gelehnt hatte. Schon ihr Vater beließ die 
kleine Villa nach dem Tode seiner ge- 
liebten Frau in ihrem alten Zustand, ob- 
gleih er weiterhin mit seiner Tochter 
darin lebte. 


Vor allem die Zimmer, in denen Ernas 
Mutter gelebt hatte, wurden wie ein 
Heiligtum gehütet, und Erna hatte dem 
Vater in die Hand versprechen müssen, 
sich von dem Halsband niemals zu tren- 
nen. Heute aber schien ihr dies Ver- 
sprechen hinfällig zu sein! Ihre Nerven 
waren durch die lange Krankheit noch 
immer überreizt. Der Anruf Hillers 
hatte sie in furchtbare Angst gestürzt. Es 
war ein richtiger Schock. Sie brachte es 
nicht fertig, einen, wirklich klaren Ge- 
danken zu fassen. Nur das Gefühl einer 
ungeheuren Aufregung erfüllte sie. Was 
lag ihr daran, sich zu schmücken, was lag 
an ihrem Geschäft, an dem Andenken 
ihrer toten Mutter? Ihr Mann hatte sie 
gerufen; er brauchte ihre Hilfe. Und Mar- 
kus brauchte ihre Hilfe! Erna wäre bereit 
gewesen, selbst ihr Leben für Markus 
hinzugeben. 

Sie parkte wenige Schritte vom Haus 
entfernt. Die tief herabhängenden Zweige 
einer Buche verbargen den kleinen Wa- 
gen völlig. Vorsichtig öffnete sie die 
Gartentür und betrat den überwachsenen 
Fußweg zum Haus. 


Die kleine Villa lag dunkel zwischen 
dunklen Bäumen. In dem Hause rechts 
war Eva Heinzmann aufgewachsen. Fast 
ein wenig scheu setzte Erna den Fuß auf 
die Stufen, die zur Haustür führten. Sie 
hatte den Schmuckkoffer mit sich genom- 
men. Ihn im Auto zurückzulassen, schien 
ihr leichtsinnig. 


ZU KOPF GESTIEGEN 4. „rel den 


und den ihrer Diktatur bedingungslos gehorchenden Frauen. Den Ehe- 
männern dagegen sind die Trauben dieses ‚‚Fröhlichen Weinbergs‘‘ im 


ster sind dicht verhängt und Kerzen bren- 
nen. Das elektrische Licht ist allzu grell. 
Du wunderst dich? Ich habe dich erwar- 
‚tet, Erna. Es war doch selbstverständlich, 
daß du hier das Halsband holen würdest, 
nicht wahr? Du erzähltest mir ja bei mei- 
nem letzten Aufenthalt davon. Ich bin 
gleich wieder zurück!” 


Er ließ seine Taschenlampe verlöschen 
und stieg fast lautlos die Treppe zum 
ersten Stock empor. Erna saß allein im 
Dunkeln. Um sie war das Haus, in dem 
sie geboren und aufgewachsen war. So- 
gar der Bezug des Sessels war ihr ver- 
traut, ein silbergrauer Gobelin mit grau- 
grünen Pagoden, einem verdrehten Baum 
und einem chinesischen Pärchen. 


Erna zwang sich zu einem Lächeln. 
Wie grenzenlos albern von ihr. Was 
sollte wohl geschehen. Sie befand sich in 
ihrem eigenen Haus. Ihr Mann war in 
der Nähe, der Mann, der sie zwei Jahre 
lang umworben hatte und den sie einmal 
zu lieben glaubte. Hier drohte von keiner 
Seite eine Gefahr! 


Und doch kroch aus der undurchdring- 
lichen Finsternis das heimtückische Ge- 
spenst einer furchtbaren Erwartung auf 
die letzte in der Reihe der Blonden zu. 

Sie hörte die Schritte ihres Mannes 
wieder die Treppe herunterkommen. Er 
half ihr, sich aufzurichten, und leuchtete 
mit einer vorsihtig abgeschirmten 
Taschenlampe. 

Kamst -du mit dem Wagen?” 

Erna nickte, aber dann bewog sie ein 
plötzlicher Einfall zu sagen: „Nein. Ich 
kam zu Fuß.“ Und gleich darauf fragte 
sie: „Wo ist Ludesius? 

Richard Hiller stieß eine Tür auf. Erna 
stand auf der Schwelle des Zimmers, in 


Hinblick auf die Brieftasche etwas sauer, und selbst die Rose, die aus 
grünem Blätterdach als Schlußlicht aufleuchtet, hat für sie versteckte 
Dornen. Zum Dinner präsentiert man diamantenfunkelnde Hutbänder- 
statt des Fruchtsalats — damit keine Verwechslung vorkommt FOTOS: UP 


Haustüren, als der Kompressor mit Ge. 
heul durch die Straßen der Stadt saust 


Am Hauptbahnhof hielt Markus an. } 
wollte mit Eva telefonieren. Vielleicht 
gab es etwas Neues, vielleicht wußt 
Eva Wichtiges. Es hatte ja gewiß keine 
Sinn, wenn er mit diesem schreiende 
Rennwagen vorfuhr wie der Satan per- 
sönlich. Dann würde Hiller gewarnt sein, 


Als der Amtsgerichtsrat selber sid 
meldete, horchte Ludesius mit ganz star. 
ren Augen auf die erregte Stimme. 


„Doch zu spät“, stöhnte er. „Seit wan 
ist sie verschwunden? Seit neun. Danke‘ 


Er hängte ab, obwohl der Richter nod 
weitersprach, und trat auf den Bahnhof. 
platz. Wo konnte er sie suchen? Wo 
mochte sie sein? 


Langsam ließ er den Motor anspringen 
und fuhr wie betäubt durch die Stadt, 
Sein Geist arbeitete fieberhaft. Wo 
konnte Alvarra sie hingelockt haben? Mit 
dem Shmuk — — 


Wie veranlaßte er sie überhaupt dazı, 
blindlings zu tun, was er ihr befahl? Da 
Mädchen hatte erzählt, die Gnädige sei 
in höchster Erregung gewesen. 


Wo war Erna? 


Das Antiquitätengeschäft Maaß lag still 
und dunkel. Aber während er verzweifelt 
auf das schweigende Schaufenster blickte, 
den Namenszug von Ernas Vater las, fiel 
ihm heiß der Diamantenschmuck der ver- 
storbenen Frau Maaß ein. 


Natürlih würde auch der Ehemam 
Ernas von diesem kostbaren Stück wissen, 
das alle Versicherungen übertraf. War 
das möglich? War Erna in ihrem Elter- 
haus? 

Unendlich vorsichtig 
fuhr Ludesius die letzte 
Streke und parkte an 
der Straßenecke. Sein 
Wagen konnte unmög- 
lich auffallen. Er hatte 
ja eine hannoverscde 
Nummer. Hiller würde, 
selbst wenn er hie 
vorbeikommen _ sollte, 
den Wagen auf keinen 
Fall mit ihm in Ver 
bindung bringen. 

Es war jetzt halb zwölt, 
Die Johns-Allee schlief. 
Aucd Ernas Elternhaw 
lag in tiefer Dunkel 
heit. Ludesius zögerte. 
Ob er wirklicı dort ein 
dringen sollte? Viel 
leicht vergeudete e« 
kostbare Zeit? Viel 
leicht wurde Erna eben 
jetzt an anderer Stelle... 

Er ging im Schatten 
der Bäume, um aud 
die leiseste Möglid- 
keit, gesehen zu wer 
den, auszuschalten. In 
diesem Augenblik 
stieß er an ein Auto, 
das unter einer Hänge 
buche stand. Die Zweige 
hingen tief auf die Ka 
rosserie herab. 

Ludesius stutzte, sah 





Die Anwältin stürzte 
auf das Mädchen zu: „Warum haben Sie 
sie mitten in der Nacht fortgelassen, 
Betti? Oh,’ es wird ein schreckliches Un- 
gtück geben! Wo kann Erna nur sein?” 
Und verzweifelt schlug sie sich vor die 
Stirn. „Wo hat er sie nur hingelockt?” 
vw 


Inzwischen hatte Erna Hiller ihr Ge- 
schäft aufgesucht. Hier bewahrte sie 
Schmuck und Steine von beträchtlichem 
Wert auf. Aber wenn es sich um Ludesius 
drehte, war sie bereit alles zu opfern. 
Sie liebte ihn ja! 

Sie hantierte.eilig zwischen den dunk- 
len Schränken, und aus den vielen Bilder- 
rahmen hoch an den Wänden sahen ihr 
stille Leute zu. Vor der Tür überlegte sie 
kurz. Es wäre gut, noch einmal in das 
alte Haus ihrer Eltern zu fahren. Dort lag 
das wertvollste Stück, ein Diamanten- 
halsband von reinstem Wasser. 

Erna Hiller hatte sich nicht entschließen 
können, das Haus in der Johns-Allee zu 
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Sie tastete in der Dunkelheit nach dem 
Schlüsselloch. Ihre Hand bebte. Es war 
ganz still. Unendlich weit entfernt hupte 
ein Auto. In der Nähe knisterte ein Ast. 
Ein Vogel zirpte im Schlaf. f 

Da öffnete sich die Tür lautlos vor ihr. 
In der gähnenden DOffnung stand ein 
Mensch, und Eva Hiller fuhr zurück, von 
wahnsinnigem Schrecken gepackt. 

„Guten Abend, Erna. Ich habe dich er- 
wartet!” 

Oh, es war ihr Mann, der vor ihr 
stand! Sie fiel fast zusammen, so schroff 
war der Ubergang von höchster Furcht 
zu völliger Entspannung. 

Hiller merkte ihre Schwäche. Er griff 
zu, half ihr über die Schwelle und nahm 
ihr hilfsbereit den Koffer ab. 

„Ist darin der Schmuck?*, erkundigte er 
sich ganz nebenbei. Und als sie nickte: 
„Nimm Platz, nur einen Augenblick. Ich 
kann kein Licht anmachen. Niemand darf 
uns sehen. Ich habe das Zimmer deiner 
Mutter ein wenig vorbereitet. Die Fen- 


dem ihre Mutter gestorben war. Von der 
gegenüberliegenden Wand blickte ihr 
Bild auf die Tochter herab. 

Ein runder Tish war einladend ge- 
deckt. In einem Sektkühler warteten 
mehrere Flaschen. Kerzen brannten in 
den zierlichen Silberleuchtern, und Hil- 
lers harte Augen lächelten seine Frau an. 

„Du mußt dich erst von deinem Schreck 
ein wenig erholen“, erklärte er leichthin 
und nötigte Erna einzutreten. „Und Lu- 
desius? Oh, er wird bald kommen.” 


Es war inzwischen fünfzehn Minuten 
vor elf Uhr geworden. Markus Ludesius 
war bereits in Harburg. Ein Glück, daß er 
seine Vaterstadt wie seine Westentasche 
kannte. Er würde schnell genug ankom- 
men, so schnell es immer möglich war. 

Rechts und links spritzten unter Angst- 
geschrei die nächtlichen Passanten auf 
die Bürgersteige und in die rettenden 


näher hin, beugte sid 
tiefer und leuchtete vorsichtig für einen 
Herzschlag die Nummer an. 

Das war Ernas Wagen! 

Ludesius fühlte einen Schlag gegen seit 
Herz. Es trieb ihn, zu dem schweigenden 
Haus zu stürzen, an die Türen zu don 
nern und diesen Kerl zwischen die Fingel 
zu nehmen — — — 

Aber das könnte am Ende Ernas sidh®* 
ren Tod bedeuten, wenn man nicht ohne 
hin — — zu spät kam! \ 

Unendlich vorsichtig tastete er sid 
durch den Garten, und es dauerte lange, 
bis er einen winzigen Lichtschimmer aus 
einem Fenster des ersten Stockwerkes in 
die Nacht dringen sah. Da, da war es. Er 
war auf dem rechten Wege! 

Zitternd vor unterdrückter Aufregung 
zählte er nach. Kein Zweifel — das Lidt 
kam aus dem Sterbezimmer von Erna 
Mutter! 

Richard Hiller, alias Alvarra, ahnte 
nicht, daß zwei brennende Augen sid 
aus dem Dunkel der Nacht auf ihn 
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pm Richtig — das ist der beste Ausdruck, den Sie | mengeschlossen sind, der dem Raucher nicht 


"seh wählen konnten ... nur Anregung, sondern auch geschmackliche 


"hat ji 2 : Befriedigung gibt. 
ersche Es ist nämlich gar nicht so einfach, das unter 


Worte zu bringen, was man an der Texas Sozusagen Verheißung und Erfüllung zu- 


sole itisenlire Babe. gleich — die typische Mischungsnote der echten 


Ver. AMERICAN BLEND im übrigen. 


; Sie ist süß, aromatisch, anregend ... 
zwölt, a / 
schliet Wobei Sie - von der Texas gesprochen - 


_ Stimmt alles — aber sagt nicht genug: das | eines nicht vergessen dürfen: ihre Bekömm- 


gert Wesentliche ist, daß alle diese Eigenschaften | lichkeit — ein Grund, weshalb ich sie sogar 
Viel- in der Texas zu einem Duftakkord zusam- | den amerikanischen Marken vorziehe. 
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(iepflegtes 
Aussehen - 

wie oft tragt es 

zum Erfolg ım 


\ 
Leben bei 


Für ein 

gepflegtes Aussehen 

bedarf es einer guten Rasur 

und für diese eines hervor- 
ragenden Rasiermittels - der 
Palmolive-Rasiercreme, 
die auf Grund wissenschaftlicher 
Erkenntnisse und weltweiter erfüllt Ihre Erwartungen: 
Erfahrungen hergestellt wird. Sie entwickelt rasch einen starken feinblasigen 
Sie besitzt Eigenschaften, die a EIER OD 

das Rasieren leicht, angenehm übe Ss Tednet vißrend des Rackerme 
und hautschonend machen. 


PALMOLIVE- 
RASIERCREME 


nicht ein, 
sie verhütet jeglichen Hautreiz. 


Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen : 


Die grösste Corsetfabrik in Europa 








Alle Blonden müssen sterben ... 
(Fortsetzung von Seite 14) 


hefteten, als er das herrliche Halsband 
genießerisch durch die Finger gleiten 
ließ. Selbst bei dem spärlichen Kerzen- 
licht gleißten und sprühten die kost- 
baren Steine in einem währen Feuer- 
werk von Licht. 


Der Verbrecher lachte und durch- 
wühlte mit beiden Händen den Koffer, 
er benahm sich, als wäre er allein im 
Zimmer. Wo mochte Erna nur sein. 
Hatte er am Ende schon.... Markus 
erschauerte bei diesem Gedanken. 

Alvarra ging zu dem in der Ecke des 
Zimmers stehenden Schreibtisch. Er 
öffnete ein kleines Kästchen und nahm 
eine Spritze heraus, eine ganz ge- 
wöhnliche Spritze, wie jeder. Arzt sie 
täglich bei Injektionen verwendet, 


Nun erst sah Ludesius Erna. Sie la 
auf dem Bett, auf dem ihre Mutter ge- 
storben war. Sie atmete tief. Sie schien 
zu schlafen. Zwei leere Sektflaschen stan- 
den auf dem Tischchen, das mit den 
Resten einer- Mahlzeit bedeckt war. 
Alvarra schob den Tisch beiseite und 
beugte sich über die junge Frau. Er 
rief sie laut und gebieterisch an. Aber 
Erna zuckte nicht einmal mit der 
Wimper. 

Der Verbrecher wandte sich zufrie- 
den ab. Markus Ludesius konnte nicht 


ı sehen, womit jener seine Spritze füllte. 


Nun hielt er sie noch einmal prüfend 
gegen das Licht, und dann wandte er 
sich seiner schlafenden Frau zu. 

Mit einem Aufschrei stieß Ludesius 
die Tür ein. Alvarra fuhr auf. Er hielt 
die Spritze noch in der erhobenen 
Rechten. Mit einem wilden Fluch ließ 
er Ernas Arm fallen und schleuderte 
die Spritze fort. Seine harten Augen 
funkelten. 


Die Kerzen flogen um. Vergeblich 
stürzte sich Ludesius in die Dunkel- 
heit. Er hörte, wie der Koffer geschlos- 
sen wurde und fühlte, wie der Mann 
in Reichweite aalglatt an ihm vorbei- 
glitt. 


Ohne sich eine Sekunde zu besinnen, 
folgte er dem Flüchtenden. Da drehte 
sich ein Schlüssel. Die Tür des Zim- 
mers war von außen verschlossen wor- 
den. Kostbare Minuten verstrichen bei 
wütenden Bemühungen, den Ausgang 
zu erzwingen. Endlich krachte die 
Türfüllung unter den wuchtigen Stößen 
des erbitterten Mannes. 


Ohne auch nur zu versuchen, aus 
der Haustür zu kommen, die natürlich 
auch verschlossen war, stieß Ludesius 
in der Diele ein Fenster ein und 
sprang, Stolpernd und fallend über 
Gebüsch und nasses Gras, zum Aus- 
gang des Gartens. Auf der Straße blieb 
er keuchend stehen. Von woher kamen 
die Schritte, die er doch unbedingt 
noch hören mußte? 


Aber so sehr er auch seine Ohren 
anstrenate, nur der Wind raschelte mit 
dem dürren Herbstlaub in den Ästen 
der Buchen, die zu beiden Seiten der 
Johns-Allee standen. 


Aber jetzt — unweit sprang ein 
Motor an. Kein Zweifel, das mußte 
Alvarro sein! Ludesius raste zu seinem 
Kompressor und folgte seinem Gehör, 


Der schwere Motor lief schon auf 
vollen Touren, als er um die nächste 
Ecke sauste und richtig einen kleinen 
Wagen in die Rothenbaumchaussee 
einbiegen sah. 


Mit einem teuflischen Heulen 
machte der Kompressor einen mächti- 
gen Satz nach vorn. Den lächerlichen 
kleinen Wagen würde er bald haben! 

Der gleichen Ansicht schien der 
Fahrer des eiligen Wagens auch zu 
sein. Am Dammtorbahnhof machte er 
sich geschickt die komplizierte Stra- 
Benführung zunutze, hielt plötzlich, 
sprang in Deckung der dort parken- 
den Taxen vom Sitz, ergriff einen 
Koffer und rannte so eilig durch die 
Sperre zur Stadtbahn, daß er nicht ein- 
mal daran dachte, sich eine Karte zu 
lösen. 


Aber er hatte Pechl- Der Zug, auf 
den er hoffte, kam erst eirie Minute, 
nachdem er keuchend auf dem Bahn- 
steig angelangt war, oo Sen ge 
Spanne Zeit genügte us, 
zurechtzufinden. 


Er war mit kreischenden Bremsen 
dicht hinter dem kleinen Auto zum 
Stehen gekommen. 

„Suchen Sie den Fahrer von dem 
Kinderwagen da?" erkundigte sich ein 
Mann, der nachlässig am ang 
lehnte. „Der ist eben wie der Blitz 
rauf zur Stadtbahn. Da fährt der Zug 
eben ein, hören Sie?” 

Markus Ludesius raste die Treppen 
hinauf und erreichte eben noch den letz- 
ten Wagen. Mit einem Fluch wandte sich 
Alvarra von der Tür weg, durch die er 
den Bahnsteig beobachtet hatte. Der Ver- 
folger war ihm also auf den Fersen! 

Was nun? Aus der Stadt mußte er her- 
aus, soviel war sicher! Er blickte auf seine 
Uhr. Es war nötig, daß er sich beeilte, 
wenn er noch zu seiner Verabredung 
kommen wollte. Die Zeiger zeigten schon 
auf halb eins. 


An der Haltestelle Bahnhof Stern- 
schanze wurde Ludesius von einer Frau 
aufmerksam gemacht. „Sie suchten doch 
wen. Sehn Sie mal, da springt einer 
über die Geleise. Der ist doch gewiß an 
der falschen Seite ausgestiegen! So ein 
Leichtsinn!* 

Ludesius riß die Tür auf und tat das 
gleiche. Es war schwer, den Fliehenden 
im Auge zu behalten! Alvarra huschte 
wie ein Schatten die Schröderstiftstraße 
entlang. Die Grünanlagen der Stern- 
schanze gaben ihm guten Schutz gegen 
die Blicke des Verfolgers. Aber Ludesius 
folgte dem Verbrecher in langen Sätzen. 

An der Ecke des Parkes war Alvarra 
spurlos verschwunden. Ludesius blieb 
keuchend stehen. Wohin hatte er sich 
gewandt? Zweifellos hatte er gemerkt, 
daß er ihm auf den Fersen war! Ludesius 
blickte verzweifelt über die drei Straßen, 
die sich kreuzten. Da — ein Motor sprang 
an! Das war Alvarra, Der Verfolger 
rannte wie ein Verrückter in die Richtung 
des Geräusches. 

Auf der rechten Straßenseite lag ein 
Krankenhaus. Vor der Anfahrt stand ein 
Krankenwagen fahrbereit. Der Chauffeur 
plauderte noch mit einem Arzt, der in 
weißem Kittel aus einem Fenster des 
ersten Stockes lehnte, und zog die Hand- 
schuhe über. 

Das war die letzte Chance! Ohne einen 
Augenblick zu zögern oder ein Wort der 
Entschuldigung oder Erklärung sprang 
Ludesius mit einem mächtigen Satz hinter 
das Steuerrad. Der Schlüssel steckte. 

Im gleichen Augenblick fuhr der Kran- 
kenwagen mit dem vertrauenerwecken- 
den roten Kreuz auf Fenstern und Türen 
wie ein Gespenst die Anfahrt hinunter, 
vorbei an dem sprachlosen Chauffeur, 
und bog um die nächste Ecke. 

Das Ganze hatte nur Sekunden ge- 
dauert. Ferne sah Ludesius einen Wagen 
in die Straße einbiegen, die „Schulter- 
blatt“ heißt. Das mußte er sein! Das war 
Alvarra! Ihm nach. 

Mit Vollgas raste Markus hinterdrein 
und dankte Gott, daß die Nacht so still 
und die Straßen so leer waren. 

An mehreren Polizeistreifen vorbei 
ging die wilde Jagd. Das Auto mit dem 
roten Kreuz fiel nicht auf. Wer weiß, 
welches Unglück geschehen sein mochte 
und schnellste Hilfe forderte. Aber Lude- 
sius vermochte sich nicht zu erklären, 
warum der Verbrecher vor ihm nicht ein 
einziges Mal auffiel! 


„Eine gute Idee mit dem Zeichen des 
Polizeichefs der Stadt am Kotflügel”, 
sagte Alvarra anerkennend. „Wirklich 
gut! Bei dem Stand der Dinge in dieser 
Nacht wären wir sonst nicht durchge- 
kommen.” 

Der Mann, der den so gut getarnten 
Wagen lenkte, lachte. „Danke für das 
Kompliment, Chef!” sagte er mit der har- 
ten Aussprache, die viele Ausländer auf- 
fallen läßt. „Das könnten wir brauchen, 
zwölf Minuten vor Toresschluß.“ 

„Papiere alle fertig?“ 

„Natürlich. Sie würden selber glauben, 
daß es Ihr Paß und Ihr Geburtsschein 
und dergleichen ist.” 

„Ja, ich weiß, Luigi.” Alvarra nickte zu- 
frieden. Eure Arbeit ist einwandfrei. 
Trotzdem hätten wir etwas vorsichtiger 
mit dem Verkauf sein sollen. Man hat 
Lunte gerochen.” ; 


(Schluß im nächsten Heft) 
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Jıhı kam mit dem letzten Tronsport 


Ein authentischer Bericht aus sowjetrussischer Kriegsgefangenschaft von Herbert Zewzmann 


3. Fortsetzung und Schluß 


Der neue Lagerkommandant war Ober- 
leutnant Wassily Halkin, Chef des Nadı- 
schubs der Lagerabteilung, der wegen 
Diebstahls, Schiebung: 
schlagung zu 25 Jahren Zwangsarbeit 
verurteilt wurde. Seine Gehilfin Polina 
Prodina wurde aus den gleichen Grün- 
den zu 10 Jahren verurteilt. 

Im Sommer 1947 wurde der Komman- 
dant des Lagers Oberleutnant Fokejew 
zu 25 Jahren, der Chef des Nachschubs 
Oberleutnant Rosowski zu 25 Jahren, 
der Kommandant des Nebenlagers 
Leutnant Kolja Minien zu 25 Jahren, 
der _Haup er Markelow zu 
25 Jahren, der Feldwebel Orloff, Stell- 
vertreter des Rosowski, zu 10 Jahren, 
die Kassiererin Sinna zu 10 Jahren, 
sowie die Rechnungsführerin- Klawa 
Timofejewa zu 10 Jahren Zwangsarbeit 
wegen Diebstahls, Unterschlagung und 
Betrug verurteilt, Der Chef des MWD 
der Lagerabteilung, Leutnant Woronow, 
wurde seines Postens enthoben. 

‚Die Nachfolger der Verurteilten 
kamen mit der Staatsanwaltschaft nicht 
mehr in Konflikt. Waren sie ehi.icher 
oder schlauer? 


2 Das bittere Ende 


Wir sind der letzte Transport! 

Zwei Jahre lang hatte man uns von 
Monat zu Monat, von Woche zu Woche, 
ja, von Tag zu Bin % immer neue Ver- 
sprechungen gemacdt, immer neue 
Lügen über unsere bevorstehende 
Heimkehr erzählt — hatte uns immer 
wieder aufs neue vertröstet, hatte un- 


hina 

mit den Nerven so fertig, daß es ge- 
nügte, wenn ein Russe das Wort Repa- 
triierung aussprach, um uns vor Wut 
und Elend zur Raserei zu bringen. Was 
in diesen letzten zwei Jahren an Geduld 
und Selbstbeherrschung von uns ver- 
langt wurde, ist unbeschreiblich. 

Nun ist es soweit! Es ist der 15. De- 
zember 1949. Am 17. ee Wan 
Transport. Aus allen N: 
re ea See 
die letzten zwölfhundert Mann, die es 
kaum fassen können, daß es nun wirk- 


en und vUnter-. 


„Holz’' in Semibratowo in der Nähe 


freuen sich auf die gemeinsame Fahrt 
— überall werden Vorbereitungen für 
die Reise getroffen, eine Stimmung 
herrscht im Lager — unbeschreiblich! 
Das geschäftige Summen, das Lachen 
und Scherzen in der Baracke wird kaum 
unterbrochen von der Stimme des UvD, 
Es wird so viel bekanntg 
diesen letzten Stunden: Beklei 
schen, Essen fassen, Arbei 
was es sonst noch alles = 
kaum einer hinhört, was eigentlich los 
ist. Da fallen ein paar Namen. Laut 
werden sie durch den allmählich stiller 
werdenden Raum gerufen. Hier, da, 
und dort erhebt sich zögernd jemand. 
Mit einem ist es totenstill, 
„...zum M WD!I* vollendet der UvD 


Ansage. 

Bleich verlassen einige von uns den 
Raum. Fassungslos vor Schreck starren 
wir uns an. Wir können es noch nicht 
begreifen: jetzt, zwei Tage vor dem 
letzten Transport, noch Verhöre? Das 
ist doch unmöglih! Wir müssen 
doch mitfahren, es ist doch der letzte 
Transport! 

Allmählich beruhigt man sich wieder 
etwas. Vielleicht ist es nur harmlos, nur 
eine Überprüfung der Personalien. Man 
hofft und bangt für die Kameraden. 
Aber ein vernünftiges Gespräch kommt 
nicht mehr zustande. Ohne Interesse 
— man seine Abendsuppe hin- 


vn ekatt — Jetzt kommen die ersten zu- 
rück. Bleich. Zerstört. 





hinter ihnen steht. 

Lähmendes Entsetzen, Kaum können 
wir fragen: weshalb denn verhaftet? 

„Verbrechen gegen die Mensclich- 
keit — Hühner organisiert...” murmelt 
einer, kaum hörbar. 

„Pionier”, flüstert ein anderer, „Ver- 
brechen gegen die Menschlichkeit. — 
Nicht das MWD sitzt da oben, die 
Staatsanwaltschafti' Hat schon alle 
Anklageschriften r 


grauenvollsten des ganzen Krieges, die 
fürchterlichsten, die ein Mensch über- 
haupt erleben kann. Meine armseligen 
Worte reichen nicht aus, um das, was 
in uns vorging, zu schildern. 

Nach zehn Jahren Krieg und Gefan- 
genschaft, nach einer Leidenszeit, die 
allen unvorstellbar sein wird, die sie 


nicht miterlebten, nach einer schier 
endlosen Zeit körperlicher und see- 
lischer Qualen, steht die langersehnte 
Heimkehr vor dir. Kaum faßbar, aber 
doch schon beinahe Wirklichkeit ge- 
worden: die Entlassung, die Frei- 
heit! — Noch w Tage, und die 
geliebte Frau wird dich in ihre Arme 
schließen, jauchzend wird dein kleiner 
Sohn nach deinen Händen fassen, deine 


EEREILGE SIENZERREREN GERERRERFIRNE GE 


ich zur Polizei eingezogen wurde‘, 
sagt er. 

Ich kenne ihn: noch in den Zeiten 
des Naziregimes rettete er als Straf. 
verteidiger in Oberschlesien viele Deut- 
sche und Polen vor Gestapo und KZ, 
Es ist unfaßbar! — 

Er hat sein Gepäck aufgenommen — 
ein Händedruck — und dann geht er. 
In der Mitte der Baracke nimmt er die 


dung knipsen. Zwei 


Winter lang waren sie ohne Mäntel, nur in ihren dünnen Uniformen und fast mit bloßen Füßen 


herumgelaufen. Als die Molerkolonne 


gebildet wurde, war kein Handwerkszeug vorhanden. 
Pferden mußten sie heimlich die Schwänze abschneiden, um Pinsel daraus zu machen. Wenn 
einer erwischt wurde, ee en, Um die 


Den 
rote Farbe zu bekommen, 


mußten Ziegelsteine fein gemahlen werden Deckenpinsel wurden aus Baumrinde gemacht 


alte Mutter wird dich, ihren geliebten 
Jungen, weinend vor Glück an sic 
pressen. Du fühlst ihre Lippen auf 
deiner Stirn, ihre zitternden Hände 
streicheln deinen Scheitel — du lebst 
wie im glücklichsten Traum — 

In immer kürzeren Abständen ver- 
haftet die Staatsanwaltschaft Mann auf 
Mann. Wenn 25 voll sind, rasseln die 
Lastwagen mit ihnen davon — ins Ge- 
fängnis, 

Hannes, mein Freund — sein letztes 
Brot schenkte er mir, wenn ich hungerte 
— auch ihn haben sie geholt. Nun 
kommt er wieder, „Aktive Unterstüt- 
zung des faschistischen Regimes — weil 


Mütze vom kahigeschorenen Haupt und 
sagt: „Kameraden, lebt wohl! Vergeßt 
uns nicht!” Mein Freund, sei stark — 
wir können dir nicht helfen! 

Niemand schläft in dieser . Nacht. 
Manchem gelingt es, sich so weit zu be- 
herrschen, daß er auf der Pritsche 
liegenbleibt. Die meisten rennen auf 
und ab, auf und ab — Stunde um 
Stunde. Und jede Sekunde ist eine 
Ewigkeit. 

Ein UvD reicht nicht mehr aus, um die 
Namen aufzurufen. Drei Läufer helfen 
— bis ihm die Hand, die den Zettel mit 
neuen Namen hält, zitternd herabsinkt: 
er hat seinen eigenen Namen gelesen. 


ten, 
um die Köpfe der Verhafteten kahl zu 
scheren. Lastwagen rollen dröhnend 
davon. In starrem Entsetzen scheint das 
Lager den Atem anzuhalten. 


lichen Gerechtigkeit. 
Humanität unterbrechen ihre Tätigkeit 
nur zu den Mahlzeiten. Scherzend über- 


is, 

genügt. Ein 53jähriger 
war in den letzten Monaten des Krieges 
beim „Sicherheits- und Hilfsdienst”. 
Polizei — das genügt, um ein Menschen- 
leben zu zerstören. 

Am 17. Dezember stehen von etwa 
1200 Mann 841 an der Verladerampe. 
350, also fast 30 %%, fehlen. 

Man versammelt sich um den russi- 
schen Polit-Kapitän zum „Heimkehrer- 

. Die letzten Worte des Russen 
waren: „...und wenn Sie nun nadı 
Hause kommen, sagen Sie dort die 
Wahrheit über die Sowjetunion!“ 

Ich sagte die Wahrheit. 

Ihr aber, ihr Deutschen, ihr Menschen 
der ganzen schönen, unglücklichen Welt: 


jede Spur. Der Heimkehrer E. R. konnte das Foto über 3 Jahre lang 
durch alle peinlichen Filzungen im Lager, Nebenlager, ouf dem 
Transport und bei der Entlassung an der Grenze hindurchschmuggeln 


Bei dem Außenkommando 
des Houptlagers 7276/6 Jarosiawi a. d. Wolga wurde diese Aufnahme 
gemacht. Von den Insossen des Lagers fehlt seis Dezember 1948 


vergeßt meine Kameraden nicht! Ob ihr 
an einen Gott glaubt, oder nicht: 
betet für siel 








ten 
raf- 
ut- 
KZ, 


ee 
die 


2; 


‚wei 


'enn 
ıen, 
ıcht 


'eßt 


ine 


die 
fen 
mit 
ıkt: 
;en, 


aft« 


rer» 


en 
elt: 
ihr 
ht: 


Dr. Kunz, Rechtsanwalt 
Würzburg 


Niemals zuvor mußte das Geschmacksempfinden 


des anspruchsvollen Rauchers so viel entbehren, 

wie in den vergangenen Jahren des Man- 

gels an erlesenen Orient-Tabaken. Wenn 

heute die Freunde der FINAS so zahlreich sind, 

dann ist dieses ein Beweis dafür, daß der echte Feinschmecker 


seine feine Zunge trotz einfacher und grober Kost bewahren konnte. 


en 
R 


Man denkt an de EINAS .... .... 
von guten (u. Oegaretten yricht! 








‚sen wir 


d arauf hin, 
Betrieb he 


daß unser im 





„VERBRENNT DIE STERNENBANNER, "imen kan" 


lautet die militärische Geheimvorschrift der ehemaligen USA-Gesandtschaft in Sofia. Im Garten 
der Gesandtschaft 


werden auf einem großen Scheiterhaufen Gehei 


Codemaschinen und 


imakten, 
alles transportable Material verbrannt: Auf diplomatischem Terrain wurde ‚‚verbrannte Erde“ 
gemocht (oben). Zu gleicher Stunde merkte auch der bulgarische Geschäftsträger in USA, daß 
die Sache ernst wird. Mit betroffenem Gesicht verläßt Dr. Peter Voutow, seinen Diplomatenpaß 
in der Tasche und die Erklärung des US-Außenamtes über den Abbruch der Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern unter dem Arm, dos Weiße Haus in Washington (rechts) FOTO: AP 





Sparer, Dein Geld! 
(Fortsetzung von Seite 7) 


denen hervorgeht, was diese Herren 
unter der treuhänderischen Verwaltung 
von Sparergeldern verstanden. 


Und da taucht nun auch der Name 
Nüsslein wieder auf. 


Die Währungsreform, die manchem 
kleinen Sparer den letzten Stoß ver- 
setzte, wurde für diese Ehrenmänner 
zum glänzenden Geschäft. Kaum war die 
Berliner D-Mark geschaffen, die in West- 
deutschland zunächst als „Devise” galt, 
da strömten auch schon Berliner Gelder 
illegal nach dem Westen. Auf dem 
schwarzen Markt wurde die Berliner 
Mark unter der sinnigen Bezeichnung 
„BDM” zum Kurse von 75 Pfennig ge- 
handelt. Und so kauften Leonhard und 
Nüsslein denn für die Kleinigkeit von 
600 000 DM das schwarze Berliner Geld. 
Das ergab nach Adam Riese genau 
800000 „BDM“. Und da der offi- 


'zielle Kurs 1:1 stand, machte es den 


Herren Leonhard und Nüsslein keine 
Schwierigkeiten, diese 800000 „BDM" 
bei der Bayerischen Gemeindebank ein- 
zuzahlen (aus der natürlich auch die 
„Betriebsmittel” für. diese Manipulation 
stammten) und so in wenigen Tagen 
gute 200 000 DM zu verdienen. Fürwahr, 
ein Meisterstück der Finanzwissenschaft, 
und dabei einfach wie das Ei des Kolum- 
bus! 


Weniger meisterhaft waren allerdings 
die Ausreden, die die Verantwortlichen 
der Bayerischen Gemeindebank auf die 
wiederholten Anfragen der Landeszen- 
tralbank nach der Herkunft dieser ver- 
dächtig hohen BDM-Beträge erfanden. 
Man erklärte, die Einzahlungen seien 
von verschiedenen kleineren Spar- und 
Darlehnskassen geleistet worden — 
und als diese Antwort bei der Landes- 
zentralbank nicht auf gläubiges Ver- 
trauen stieß, schwieg man sich einfach 
aus. 


Was Wunder, man hatte ja auch ande- 
res zu tun. Da lag im Hof der Bayeri- 
schen Gemeindebank noch immer ein 
Posten Holz, den Herr Direktor Leon- 
hard einem Bankkunden kurz vor der 
Währungsreform um 34 000 Reichsmark 
abgekauft hatte. Handelt schon Herr 
Leonhard mit bewirtschaftetem Holz, 
warum sollte es seine Bank nicht auch 
tun? So verkaufte er das Holz für 
10000 DM an die Gemeindebank, er- 
zielte damit einen Währungsgewinn 
von 6600 DM, ließ- sich die Rechnung 


: von dem dritten Mann der Gemeinde- 


bank, Herrn Bankdirektor Ferdinand 
Nemetz, abzeichnen und auszahlen und 
schob dem dafür eine Provision von 


700 DM hin. Der Mann sollte ja schließ- 
lich auch nicht verhungern. 

Nein, nein, gehungert wurde nicht. Es 
wurde gegessen, getrunken und gefeiert, 
und von den drei Dingen „Wein, Weib 
und Gesang” ist lediglich der Gesang 
nicht mehr genau nachweisbar. Immer- 
hin, man war vorsichtig, und die beiden 
auf Rechnung der Gemeindebank ge- 
kauften Waggonladungen Wein und 
Schnaps wurden nicht etwa wie das Holz 
im Hofe der Gemeindebank oder wie 
Nüssleins Elektrodensilber in der Ga- 
rage der Bank, sondern vorsichtshalber 
in einer Gärtnerei in der Ungererstraße 
in München abgeladen. 

A propos: das Elektrodensilber. Herr 
Henschel, Zentraltreuhänder der Mon- 
tana A.G., hatte es, wie man so schön 
sagt, „an Hand”. Nüsslein hatte sich 
eben von Leonhard einen Kredit von 


-270000 DM abgeholt, um seine Kar- 


toffelkäferspritzen anzukurbeln, als er 
von diesem Silber hörte und es kaufte. 
Erschien seinem Freund und Gönner 
Leonhard diese Geschichte etwa zu un- 
sicher, oder wollte er Nüsslein das Ge- 
schäft nur nicht allein machen lassen? 
Jedenfalls wurde das Silber in der Ga- 
rage der Bank „sichergestellt“, Kurz dar- 
auf tauchten in der Möhlstraße und Um- 
gebung, Münchens Schwarzmarktzen- 
trum, einige Silberwarengeschäfte auf, 
die über Warenmangel nicht zu klagen 
hatten. 

Immerhin scheint auch Dr. Dr. Weber 
nicht gehungert und vor allem nicht ge- 
froren zu haben. Wozu gab man schließ- 
lich einen Kredit an ein Oberbayerisches 
Torfwerk, wenn dieses dafür nicht einige 
hundert Zentner Torf liefern konnte — 
eine Hana wäscht die andere, und ein 
Ofen heizt den anderen. Dennoch scheint 
Dr. Dr. Weber nicht so warm und trocken 
gesessen zu haben, daß ihm das Schick- 
sal der Zwangspensionierung erspart 
geblieben wäre. Sollte etwa stimmen, 
was sıch die Botenjungen in der Bank er- 
zählen: daß sich der Herr Direktor Dr. 
Dr. Weber für einen Kredit, den die 
Bayerische Gemeindebank einer Woh- 
nungsbaugesellsdraft gab, ein Haus in 
Mittenwald schenken ließ, das ihm beim 
Verkauf die schöne Summe von 90 000 
DM einbrachte? Nun, es stimmt, und 
Dr. Dr. Weber wird am .besten wissen, 
daß wir unsere Nachrichten aus besserer 
Quelle als dem Gerede der Botenjüngen 
haben. 

Da war denn doch Herr Leonhard ein 
bißchen schlauer. Er verschaffte der 
VOWO - Volkswohnungsbaugesellschaft 
einen Kredit von 3 Millionen und 
„kaufte” von der gleichen Gesellschaft 
ein Vierfamilienhaus in München. Daß 
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er dafür in einer Zeit, da ein Pfund 
Butter 250- Mark kostete, nur 235 000 
Reichsmark bezahlte, ist schließlich sein 
persönliches Glück. 

Er hatte ja auch Pech genug gehabt. 
Kaum hatte der STERN berichtet, daß er 
bei den sagenhaften Geschäften mit dem 
angeblichen Mussolini-Gold von den bei- 
den Gaunern Zahl und Schäffler um 
runde 350 000 DM geprellt worden war, 
da trafen sich der eben aus dem Gefäng- 
nis entlassene Bankdirektor und der an- 
geblich in amerikanischer CIC-Haft be- 
findliche Schäffler („man ließ mir dort 
ziemliche Bewegungsfreiheit“) bereits 
wieder in Augsburg. Und wieder blieb 
der sonst so gewitzte Leonhard mit 
80 000 DM auf der Strecke, ohne auch nur 
einen Schimmer des Goldes zu erblicken, 
an dessen Vorhandensein er noch heute 
glaubt, obwohl sich ein Teil inzwischen 
als Messing entpuppte. 

Von solchem Schrecken erholt man 
sich auch nicht, wenn man in einer Augs- 


burger Bar in einer Nacht 1600 DM ver- ' 


jubelt, um so weniger, wenn sich dann 
auf der Heimfahrt der von Schäffler ge- 
lenkte Opel-Kapitän sechsmal über- 
schlägt, und die blutenden Insassen sich 
in einer Marmeladenfabrik notdürftig 


wieder herrichten und von einem Taxi 
nach Augsburg zurückfahren lassen 
müssen. lobt man sich schon eher 
die nächtlihen Gelage im „Römer- 
kessel” oder in Hohenwart, wo man 
sich's immerhin leisten konnte, sieben 
Mädchen aus dem Dorf zur bloßen 
Augenweide nackt tanzen zu lassen, 

Der Wahrheit die Ehre: Herr Leonhard 
selbst war bei diesem „Schäfflertanz" 
nicht dabei. Wahrscheinlich hätte.es ihm 
seine Sekretärin Margarete Linsmayer, 
Geschäfts- und Bettgenossin in guten 
und bösen Tagen, auch nicht erlaubt. 
Immerhin hat sie ein Kind von Leonhard 
und kann gewisse Ansprüche stellen, 
die damit nicht erfüllt sind, daß Leon- 
hard dieses unehelich geborene Kind 
bei seiner ehelich angetrauten Gattin 
aufziehen läßt. Gemeinsam erlittene Ge- 
fahren binden, und die aus der Baye- 
rischen Gemeindebank verschwundenen 
belastenden Akten stellen schließlich 
auch eine Verpflichtung dar. 

‘Wir glauben, daß unseren Lesern diese 
Kostproben genügen. Uns selbst ge- 
nügen sie vollauf, und wenn uns der Be- 
richt manchmal zur Satire geriet, so mag 
man's dem Ekel zuschreiben, der uns da- 
bei beschlich und der durch Ironie allein 
gemildert werden kann. Denn schließ- 
lich sind es die Gelder der Sparer, mit 
denen diese Finanzhyänen Schind- 
luder trieben, und wenn dabei die Liqui- 
dität der Bank nicht in Gefahr geriet, so 
ist es wahrhaftig nicht ihr Verdienst. 


Aber es ist noch etwas mehr, was hier 
auf dem Spiele steht. Es ist das Ver- 
trauen des Mannes auf der Sträße in die 
Demokratie. Allzu leicht mag dann einer 
kommen und sagen: „So etwas gab es 
unter Hitler nicht!” Und unzählige 
fallen darauf herein, weil man „unter 
Hitler“ eben einfach nicht erfuhr, was es 
alles gab. Man würde es wahrscheinlich 
auch unter Herrn Minister Dr. Baum- 
gartner von der Bayernpartei nicht er- 
fahren, Sein eigener früherer Schatz- 
meister, Rechtsanwalt Maier - Schwan- 
dorf, hat erklärt, daß Nüsslein und 
Leonhard zu den Geldgebern der Partei 
gehörten. Vor dem Untersuchungsaus- 
schuß des Bayerischen Landtages er- 
schien der Herr Minister trotz Vor- 
ladung nicht. Statt dessen verbat er sich 
in einem Brief an den Vorsitzenden, daß 
der Ausschuß sich einseitig mit den 
Geldquellen der Bayernpartei befasse. 
So konnte er auch den Vorwurf nicht 
entkräften, die Bayernpartei habe von 
einer Erörterung des Gemeindebank- 
Skandals auf einer in Passau geplanten 
Versammlung Abstand genommen, nach- 
dem ihr mit einem Kredit der Bayeri- 
schen Gemeindebank von 20000 DM 
der Mund gestopft worden sei. 


Und hier liegt die Verantwortung 
einer unabhängigen Presse, daß sie sich 
niemals und von niemandem das scharfe 
Messer der freien Meinungsäußerung 
aus der Hand winden lasse, mit dem 
allein solche Geschwüre aufgeschnitten 
werden können. Denn soviel ist sicher: 
da helfen weder Pflaster noch Pillen. 
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(Portsetzung von Seite 17) 
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(Schluß folgt) 














EINE MINUTE - VOR DEM SCHLAFENGEHEN ... 


Eine Minute - länger gerieben, beugt jedem 
brauchen Sie nicht, um Ihre Rot- und Rauhwerden vor 
Hände vor jeder schädlichen und erhält Ihre Hände 
Einwirkung von häuslicher zart und jung, selbst 
Tätigkeit und kaltem Wetter wenn sie noch so sehr in 
zu schützen und zu ver- Hausund Beruf strapaziert- 
hindern, daß zarte, elegante oder ungünstiger Witterung 
Hände sich in Kürze in rote, ausgesetzt sind. Bereits 
reizlose „Küchenhände“ ver- angegriffene, rauhe oder 
wandeln. Ein wenig KALO- aufgesprungene Hände 
DERMA GELEE, des Abends macht es über Nacht wieder 
vor dem Schlafengehen ein- zart, glatt und geschmeidig. 


Kalodermg Gelee fettet nicht und ist daher 
besonders angenehm im Gebrauch. 


+ N 

Verreiben Sie ein wenig Kaloderma Gelee auf die Hände, 

nachdem Waschen, solangedieHautnoch feucht (aber nicht 

naß) ist. Nach wenigen Minuten hat siedas Geleevollstän- 

dig aufgesaugt und ist bereits merklich glatter und elasti- 

scher geworden. Lassen Sie das Gelee über Nacht wirken 
und beobachten Sie den Erfolg! 
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Erst seit kurzer Zeit auf dem deut- 
sehen Markt und trotzdem hundert- 
tausende begeisterter Anhänger 
und Verbraucher. 

Für seine vielen Freundinnen in 
Stadt und Land und für alle, die 
REI noch nicht kennen, bringen 
wir eine 2.000 DM Preisfrage 
unter dem Motto: 


Was ist REI? 


Die besten Werbesprüche (höch- 
stens 4 Zeilen), die die vielseitigen 
Verwendungsmöglichkeiten und 
außerordentlichen Arbeitserleich- 
terungen am besten zum Ausdruck 
bringen, werden wie folgt prämiert : 
1. Preis 600.- DM 
2. Preis 300.- DM 
3. Preis 200.- DM 
4. Preis 100.- DM 
5. bis 10. Preis je 50.- DM 
11. bis 20. Preis je 30.- DM 


Außerdem sela für weitere 
ule ne 2000 Original- 


y 
Ati 


ackungen REI zur Verteilung. 


Teilnahmebedingungen: 
Auf der Vorderseite jeder REI- 
Packung befindet sich ein weißes 
Feld mit 5 Worten. Dieses Feld ist 
auszuschneiden und auf Ihre Ant- 
wortkarte zu kleben. Darunter 
beantworten Sie die Preisfrage 


Was ist REI? 


Teilnahmeberechtigt ist jeder, der im Bun- 
desgebiet seinen Wohnsitz hat. (Angehö- 
rise des Betriebes sind ausgeschlossen.) 
Einsendeschluß ist der 15.April 1950. 
Dem Preisgericht gehören an : 

1.) Verkaufsleiter E. Dielmann, Boppard, 
2.) Werbeberster Günter Gröb, Unkel, 
3.) Rechtsanwalt Dr. H. Lomen, St. Gear. 
Die Entscheidung liegt im Ermessen der 
Obengenannten, unter Ausschluß des 
Rechisweges Die Gewinner verpflichten 
sich, uns die vorgeschlagenen Texte zu 
jedem weiteren Gebrauch zu überlassen. 
Die Lösungen sind einzusenden an : 


- FABRIKATION 
BOPPARD/RH. 
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Ein Pariser Ehepaar, das bei Bekann- 
ten eingeladen war, wurde telefonisch 
von seinem 10jährigen Sohn nach 
Hause gerufen, weil „im Herrenzimmer 
ein toter Mann mit Maske läge”. Als 
man dem Mann die Maske abnahm, 
erkannte man den Sohn des Gast- 
gebers, der natürlich von der Abwe- 
senheit' des Ehepaars wuhte. Der 
10jährige Junge hatte den Augenblick, 
in dem der Einbrecher die Pistole ab- 
legte, um den Geldschrank zu knak- 
ken, wahrgenommen und ihn er 
schossen. ö 

In Saumur (Frankreich) wurde ein 
Landwirt, Alfred Jably, von seinem 
Nachbarn erschlagen, weil dieser be- 
hauptete, Jably habe den bösen Blick. 
Er war on um so mehr über- 
zeugt, als bei ihm in leizier Zeit 
19 Stück Vieh eingegangen waren, 
während Jably verschont blieb. 


Ein amerikanischer Arzt trat mit einer 
ungewöhnlichen . Komposition an die 
musikliebende Offentlichkeit. Das 
Orchesterwerk bringt den Zuhörern in 
neun Sätzen alle Phasen einer Blind- 
darmoperation . nahe. Das Publikum 
verhält sich zurückhaltend. 


Der französische Polizeiinspektor Mil- 
let war auf der Jagd nach zwei Einbre- 
chern, die er bei der Tätigkeit in einem 
Juweliergeschäft überrascht hatte. Lange 
brauchte er nicht zu suchen, Die beiden 
standen in einer Seitenstraße und fluch- 
ten, weil ihnen ein „Kollege” den vor 
dem Juwelierladen stehenden Wagen 
gestohlen hatte. 

» 


In Port Said erschien auf einem euro- 
päischen Passagierdampfer ein Mann 
in einer Kabine, in der drei Offiziere 
beim Skat saßen, und sagte, er käme 
im Auftrag des Kapitäns und solle die 
Wertsachen für den Safe abholen. Man 
händigte ihm die Sachen aus, deren 
Wert sich etwa auf 6000 Dollar beläuft. 
Der Mann kam natürlich nicht vom 
Kopitän. 

In einem Chikagoer Kaufhaus ver- 
suchte ein Mann plötzlich, eine ein- 

Frau zu erschießen. Die Frau 
schrie ge um Hilfe und rannte von 
einer Eiage in die andere, Der Mann 
mit der Pistole hinter ihr her. Unter 


dem Publikum entstand eine Panik. Ehe 
sich jedoch einige beherzte Männer auf 
den Verfolger stürzten, erklang eine 
Lautsprecherstimme: „Sie sahen soeben 
das erste Kapitel aus dem Roman ‚Der 
Mann, der keinen Mord beging!’ Sie 
erhalten dieses spannende Buch in der 
ersten Etage.” Nach einer Stunde waren 
sämtliche Exemplare vergriffen. 


> 


Die österreichischen 50-Schilli 
Scheine zeigen das reizende Gesicht 
eines dreijährigen Jungen. Der Junge 


- ist inzwischen älter geworden und hat 


nicht nur seine langen Locken, sondern 
auch seine kindliche Unschuld verloren. 
Sein Bild ist jetzt im Fahndungsblatt 
der Wiener Polizei abgedruckt. Darun- 
ter steht: Betrüger gesucht. 


In einem Vorort von Paris lief einem 
Radfahrer ein Huhn in die Speichen. Er 
stürzte und brach sich einen Arm. Als 
er den Huhnbesitzer auf Schadenersatz 
verklagte, stellte das Gericht fest, dafs 
er auf der falschen Seite gefahren war, 
während das Huhn auf der richtigen 
ging. 

u 

Picassos einziges Schauspiel erlebte 
in London seine erste Aufführung. Die 
realen Engländer waren nicht ganz ein- 
verstanden. Es dauert 50 Minuten und 
hat keine Handlung. Zu den Personen 
gehören ein großer Fuh, fette und 
dünne Ängste, eine Zwiebel, Stille und 
Vorhänge. n 

Eine Puppe, die „wie ein Baby 
riecht”, wird von einer französischen 
Firma für die New Yorker Spielzeug- 
gesellschaft hergestellt. „Die Haut” der 
Puppe wird mit einer Duftessenz im- 
prägniert, die ihr einen lebensechten 
Geruch verleiht. Die Bestellungen auf 
windelgewickelte Baby-Puppen sind so- 
fort zurückgegangen. Auf alle Fälle. 


.* 


Ein junger Mann aus Aachen nützte 
in einem Hallenbad die Abwesenheit 
seines Kabinennachbarn aus und stahl 
ihm einen Geldbetrag und eine Kino- 
karte. Als er am nächsten Tag die Vor- 
stellung besuchte, wurde er fesigenom- 
men. Sein Plaiznachbar, der zwei 
nebeneinanderliegende Plätze gekauft 
hatte, ließ ihn fesinehmen. 











schützt vor Husten und Heiserkeit 


In APOTMEKEN UND DROGERIEN 








DRAGEES 


ein hervorragend bewährtes Mittel bei 


Machen Sie noch heute einen Versuch 
mit Maffee, er wird Sie von der prompten 
und reizlosen Wirkung überzeugen. Keine 
Gewöhnung! Klinisch geprüft und emp- 
fohlen. DM 2.50. In allen Apotheken.Wenn 
Maffee zufällig nicht vorrätig sein sollte, 
so schreiben Sie bitte sofort an 
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Togal“®Wwerk 
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A,WERKE 


Lieferung nur durch Fachgeschäfte 


HUSTEN 
HUSTEN 


Sie sollten sofort zur Bekämpfung Ihres Hu- 
stens den seit Jahrzehnten erprobten Ansy- 
Hustensirup nehmen. Er löst den Schleim, 
lindert die Entzündung des Halses und stillt 
den störenden Hustenreiz. So gehen Ihre 
Beschwerden rasch zurück und Sie haben 
wieder ruhige Tage und Nächte. Der heil- 
kräftige Ans et 4 wird nach dem 
jeder Packung beiliegenden, 
bewährten,einfachen Rezept 
selbst bereitet. Aus einer Packung Ansy- 
konzentriert, die Sie in jeder Apotheke be- 
kommen, erhalten Sie einen halben 
Liter hochwirksamen Husten- 
sirup, der auch von Kindern 
ern genommen wird. 


en Erkältungen, Husten 
und Hustenreiz hilf: 


ANSY- 


konzentriert 








Schöne Figur in 4—6 Wochen 


Eigenartige äußerl. Anwendg. mein. Mittels „JUNO“ 
erzielt bei entschwund. od. zurückgeblieb. Büste eine 
Entwidklung derselben, wäh- 

rend bei erschloffter Büste die 

frühere Elastizit. u. Festigkelt 

in kurzer Zeit wieder hergestellt 

wird. Ärztl. empfohl., garantiert 

unschädl. Kurpacg. 12,— DM, 

kl. Pacg. 6,— DM, plus Porto. 

Nachnahme durch 


Schröder-Schenke 
gegr. 1896 — Berlin — 
(24b) Itzehoe 9/Holstein 
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DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. MÄRZ 1950 


Große Veränderungen in der Weltpolitik schei 





teilbar bevorzustehen, Eine allgemeine 


Krisenstimmung verdichtet sich. Abbruch diplomatischer Beziehungeu rückt in den Bereich des 


Möglichen. 





England steht vielleicht am Scheideweg 
if Besonders der 18. III. dürfie für die internationale Lage von schwer- 


. Rußland könnte sich weitere günstige Ver- 


wiegender ‚Bedeutung werden. Katastrophenähnliche ng in der Natur sind nicht ausgeschlossen. 


STEINBOCK 
nn. Dezember Geborene: Sorgen 
WU bedrücken Sie. Am. 11./12. und 18, 


könnten Sie tatsächlich in schwierige Lagen ge- 
raten, aus denen herauszufinden, kaum auf An- 
hieb möglich sein wird. Hoffen Sie auf den 
kommenden Monat, er bringt Erleichterung. 
1.9. Januar G ie phi eren über 
die schlechten Zeitläufte. Rühren Sie sich lieber 
etwas energischer. Wenn Sie sich am 12. IH. 
freilich an wildfremde Leute wenden, geht es 
vielleicht nicht gut aus. Am 17. III. kommen 
Sie zu einem Doppelerfolg 

10.19. Januar Geborene: Sie geraten in Fahrt. 
Vermutlich erhalten Sie den Anstoß dazu von 
einer Seite, dieSie bisher kaum beachtet haben. 
Lassen Sie die Bedenken gegen gemeinschaft- 
liche Unternehmungen fallen. Der 13. und 
18. IIL, sind Ihre guten Tage. 


= WASSERMANN »- 
20.—29. Januar Geborene: Freude "m 
. "14. III. darüber, daß Sie so und nicht 
anders gehandelt haben. Ihre Wahl, die Sie 
kürzlich trafen, war glücklich. Falls Sie um den 
21. Januar Geburtstag haben, fällt Ihnen ohne 
Ihr Zutun auch weiterhin viel zu. 
30. Januar—8. Februar Geborene: Die Liebe 
hält Sie in Spannung, sie beschenkt Sie reich- 
lich. Freilih wird es dabei gelegentlich nicht 
ganz ohne Kummer abgehen. 
9,—18. Februar Geborene: Tun Sie jetzt die 
offiziellen Schritte, möglichst zum 15. III. Was 
dabei herauskommt, wird sich in Kürze zeigen. 
Ob sie wirklich zufrieden sein dürfen, können 
Sie jedoch vor Mai nicht mit Genauigkeit fest- 


stellen. 
RK 19.—77. Februar Geborene: Sie sind im 
„Kommen“, der 11./12. III. liefert Ihnen 
den ersten Beweis. Sie müssen sich aber unbe- 
dingt mehr konzentrieren. 
26. Februar—9. März Geborene: Vermeiden Sie, 
sich persönlich aufzuspielen. Für Sie sprechen 
am 12. und 17. IH. viel überzeugender die Tat- 
scchen, die Sie ganz im stillen durch Ihre Lei- 
stungen geschaffen haben. 
106.—30. März Geborene: Ihre Aussichten sind 
günstig. Seien Sie sich aber am 13. Ill. der 
Tragweite Ihrer Entschlüsse bewußt, damit Sie 
Ihren Gegnern keine Handhabe bieten, Ihnen 
Steine in den Weg zu legen. 


WIDDER 

21.30. März Geborene: Entsd,ciden 

Sie sich schnell. Wenn es Ihnen auch 
widerstrebt, machen Sie am 14. Ill. ein bißchen 
Propaganda für sich, suchen Sie sich Helfer. 
In den nächsten 14 Tagen werden Sie wenig 
zur Ruhe kommen. 
31. März—®. April Geborene: Die Woche fängt 
niht ganz schön an. Es beeinträctigt Sie 
hoffentlich nicht sonderlich. Frauen haben viel 
für Sie übrig, was förderlich für Ihre Sti 





FISCHE 


"| KREBS 

/21. Juni—2. Juli Geborene: Ihre UÜber- 
m brückungsversuche erweisen sich am 
11,/12. III. als unmöglich. Sie sehen, daß Sie 
mit halben Lösungen nicht mehr weiterkommen. 
Versuchen Sie es am 18./19. III. mit einer radi- 
kalen Umstellung. Es lohnt sich! 

3.—12. Juli Geborene: Man glaubt, Sie an der 
Nase herumführen zu können. Woran liegt es? 
Daß Sie am 12./13. Ill. reichlich unklare An- 
sichten entwickelt haben! Geben Sie zu er- 
kennen, daß Sie die Einzelheiten durchschauen, 
und das Resultat des 17. III. wird befriedigend 





sein. 

13.—22. Juli Geborene: Sie müssen Vertrauen 
haben, die Freunde tun mehr für Sie, als sie 
Ihnen im Augenblick mitteilen können. Der 13. 
oder 17./18, TIL. bringen die Gewißheit, daß es 
gut um Ihre Sache steht, und alles nach Wunsch 
verläuft, 


— LOWE 

"23. Juli—2. August Geborene: Die Ver- 
Jständigung, zu der Sie am 14. III. qge- 
langen dürften. könnte eine Serie von großen 
Chancen innerhalb der nächsten vierzehn Tage 
im Gefolge haben. Sie greifen hoffentlich ent- 
schlossen genug zu. 

3.—12. August Geborene: Die Liebe beschäftigt 
Sie wieder einmal intensiv. ders, wenn 
der 14./15. II. zu einem Wiedersehen führt, 
werden Sie für andere Dinge, die schließlich 
auch ihre Wichtigkeit haben, überhaupt kein 
Verständnis aufbringen. 

12.—23. August Geborene: Ist, was Sie am 
15. III. als beschlossene Sache zu betrachten 
geneigt sind, nicht doch unter Umständen ein 
etwas gewagtes Experiment? Machen Sie sich 
bitte vorher recht klar, was Ihnen für Unkosten 
erwachsen könnten. 


A 1ungGrrau 
‚24. August—2. 











September Geborene: 
& FE Keine Sorge, es wird nicht lange so 
ro um Sie bleiben wie in dieser Woche. 
Glauben Sie übrigens nicht, Sie seien jetzt un- 
beobachtet! Wollen Sie sich Verdruß ersparen, 
tarnen Sie sich am 12. III. 

3.—12. September Geborene: Je sachlicher Sie 
bleiben, um so mehr erreichen Sie. Nehmen Sie 
sich an erfahrenen Menschen ein Beispiel. Für 
eine unvermeidlihe Aussprache wählen Sie 
bitte den 13. III. Und am 17. III, nicht säumig 
sein! 

13.23. September Geborene: Ihre Konkur- 
renten bestimmen jetzt das Tempo und die 





Richtung ihres Vorgeh Sie mü am 13. 
oder 18, III. zu erreichen versuchen, daß die 
Initiative wieder auf Sie übergeht. Keine 
falsche Rücksichtnahme! 

Bi 
FA’ wAAGE 
x 24. September—3. Oktober Geborene: 


Nr ‘Es geht ums Ganze. Da Sie von dem 
Menschen. den Sie lieben, nicht lassen wollen, 





ist und Ihnen im Beruf so viel Schwung ver- 
leiht, daß Sie am 14./15. III. angenehm auf- 
fallen. 

10.—20. April Geborene: Ihrem Aufstieg steht 
nichts mehr im Wege. Bald werden mance 
Ihrer Pläne und Wünsche in Erfüllung gehen. 
Der 15.-III. könnte bereits in diesem Sinne 
verlaufen. Geburtstagskinder vom 15. April 
dürfen besondere Erwartungen hegen. 


® STIER 
21.—29. April Geborene: Eine uner- 

- wünschte Begegnung oder schmerzliche 
Entdeckung muß Sie am 14. III. nicht zu sehr 
bedrücken, Ihre Konstellation ist doch jetzt so 
freundlich! Der 16. III. wird es Ihnen beweisen. 
Auch Ihre wirtschaftliche Lage bessert sich. 
3. Aprii—10. Mai Geborene: Sie machen aber 
auch Geschichten! Können Sie sich wirklich nicht 
die Liebe einmal für eine Woche aus dem Sinn 
schlagen? Denn gerade in diesen Tagen — am 
12./13. und 17. III, — haben Sie ausgesprochen 
geschäftlich-berufliche Chancen! 
11.—21. Mai Geborene: Wenn Sie mit Ihren Ge- 
winnen renommieren, werden Sie sehr bald eı- 
leben, was Sie davon haben. Und Sie. meine 
Damen, sollten am 15./16. III. bei dem erhofften 
Zusammentreffen einige Reserve an den Tag 


legen. 
ii 22.30. Mai Geborene: Was Sie schon 
=; überwunden glaubten, wird Sie am 
16. III, nochmals beschäftigen. Am 18./19. II. 
improvisieren Sie mit Erfolg: ein erneuter Be 
weis für Sie, daß Sic Ihren plötzlichen Ein 
fällen vertrauen dürfen. Disponieren Sie aber 
nicht über den 6. April hinaus, 
31. Mai—10. Juni Geborene: Eine Woche mit 
viel physischem Auftrieb, aber nicht ganz ohne 
Nervosität. Ihre Gedankengänge sind nichi 
schlüssig. Sie lassen sich am 17. III, lieber mit- 
schleppen, anstatt selbst zu handeln. 
11.—20. Juni Geborene: Auf eine Illusion am 
15. III. folgt am 17./18. III. die Ernüchterung. 
Sie unterschätzen die Ihren Absichten entgqegen- 
gesetzt verlaufenden Strömungen. Entweder Sie 
kämpfen sich jetzt durch, oder Sie müssen ein 
halbes Jahr warten. 


ZWILLINGE 


Sie wohl die Konsequenzen tragen. 
Vergewissern Sie sich am 13./14. III. aller Bei- 
standsmöglichkeiten. Eine stürmische Zeit steht 
bevor. 

4.—13. Oktober Geborene: Aus dem Verhalten 
derer, die für Sie wichtig sind, dürfen Sie ver- 
muten, daß Sie zum 15. III. "etwas höchst An- 
genehmes erwartet. Was Sie für den 12. II. 
planten, verschieben Sie lieber um eine Woche. 
14.—27. Oktober Geborene: Alles, was in Ihrem 
Projekt mit Frauen zu tun hat. steht nun schon 
so gut wie fest. Ja, es könnte sein, daß be- 
reits der 15. III. die amtliche Fixierung bringt. 


 sKorrıon 

\ 24. Oktober—2. November 
BEE Achtung, am 12. III. läßt sich das Schöne 
mit dem Nützlichen verbinden, wenn Sie sich 
nicht gerade übermäßig ungeschickt anstellen. 
Wichtig ist dabei, daß Sie sich diskret verhalten, 
sonst wird man Sie am 14. III. mit Vorwürfen 
überschütten. 

3.—12. November Geborene: Lösen Sie Ihr Ver- 
sprechen freiwillig ein, es wird Ihnen am 12. 
oder 17. III. selbst als die beste Lösung er- 
scheinen. Sicherlich werden Sie sich deswegen 
nicht gleich zu der Hoffnung versteigen, die 
Gegenseita würde Ihnen um den Hals fallen, 
13.—22. November Geborene: Trotz Aufrequn- 
gen am 15. Ill. können Sie mit dieser Woche 
schließlih doch am 17./18. II. zufrieden sein. 
Sie haben mal wieder voreilig den Teufel an 
die Wand gemalt. 


SCHÜTZE 

23. November—2. Dezember Geborene: 
; ‘Haben Ihnen die letzten Taae nicht zu 
denken gegeben? Und auch am 16. III. be- 
schleicht Sie ein unangenehmes Gefühl, Wählen 
Sie darum am 18./19. III. nicht lange. Sie müssen 
so schnell wie möglich ins reina kommen! 
3.—12. Dezember Geborene: Es ist hübsch, 
lustig und beliebt zu sein. Aber wie wäre es, 
wenn Sie sich auch einmal mit den notwendigen 
Arbeiten etwas befreundeten? Fanger Sie am 
17. III. an. 
13.—21. Dezember Geborene: Geben Sie sich 
einen Ruck! Mit Ihrem gegenwärtigen Phlagma 
bringen Sie sich um jeden Kredit, der 1A. TI. 
zeigt es Ihnen vielleicht schon sehr dentlich. 


Geborene: 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. MÄRZ 1950 


Diesen Kindern wird die Zeit, 
Freiheit haben sie zu kä 
Daraus teh unter Um 


i manch 





4änd 





in der sie aufwachsen, zu schaffen machen, 
lassen die Entschlüsse den sicheren lastinkt vermissen. 
höchst überflüssige Komplikationen. 


Um ihre persönliche 


In der Berufswahl sind sie 


unentschieden. Auf jeden Fall dürfte ihnen das Kaufmännisch-Technische liegen. Sie sollten mit 
physischer Gefährdung verbundene Laufbahnen unbedingt vermeiden. Die Mädchen dieser Woche 
fühlen sich einmal zu «harakterlich schwierigen oder gesundheitlich anfärligen oder vom Schicksal 





Ark 4 Mä 





Es sollte darauf geachtet werden, daß sie eine volle Berufs- 
ausbildung erhalten, damit sie sich gegebenenfalls selbständig durchs Leben bringen können. 
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Strömung am Schiffs- 
kiel, 40. Kamelart, 
42. Donaunebenfluf, 
43. Schomstein, 44. 

47. 



































zierde, 50. Schuldiener. — Senkrecht: 2. Liebesgolt, 3. Titel, 4. Wurfspieh;, 
5. söüdamerikanische Hauptstadt, 6. Stadt in Prag 8. alkoholisches Geiränk, 
% rat, 10. Blasinstrument, 11. römisches Obergewand, 12. Speisewürze, 
14, 'Holzstecken, 15. Flukmündung, 19. Teil des Baumes, 22. Senkblei, 24. Keim- 
träger, 25. flüssiges Fett, 26. Holzstol; zur Gewinnung von Holzkohle, 28. Ge- 
mei Flecken, 30. engl.: Fräulein, 31. durchsichtiges Material, 33. Gefäß, 
35. gr 39. Zahlungemitiel, 41. Liebesgolt, 42. Mädchenname, 43, Laub- 
baum, 45. Isrichtung, 46. dient Reinigungs- und Heilzwecken. 





Drei Schmetterlinge 


Lampe, Tadel, Stuhl, Mater, Scholle, Barde, Bluse, Halbe, Feier, Brust, Babel, 

Grote, Messe, Kater, Kasse, Warze, Marke, Rampe, Melle, Harne, Spolier, 

"Sturz, Kamin, Bogen,: Meier, Kelfe, Falbe, Frist, Kurde, Kante, Karte, Hagen, 
Schicht, Alter, Eimer, Thoma, Heide 

In obigen ‚Wörtern ist jeweils der mittiere Buchstabe durch einen anderen zu 

erseizen, so dah neue sinnvolle Wörter entstehen. Bei richtiger Lösung ergeben 

die eingesetzien Buchstaben hintereinander gelesen drei Schmetterlingsarten. 


Füllrätsel 


Man fülle die leeren Felder der Figur mit 
Wörtern nachstehender Bedeutung so aus, 
daß die erste senkrechte Rei einen - ® 
Verkehrsweg ergibt: 

. Brustwehr 
2. Nebengestirn 
3. unwirtschaftliche Forst- und Landnutzung 
4. griechisches Tongefäh 
5. Ledercit 
6. jugoslawische Hafenstadt 
7. södamerikanischer Staat 


Zehn Mädels vom Ballett 


Isa Echen, Lore Hins, Rosel Fuddes, Erna Leng, Hedi Flugwans, 
Elli Fedbe, Eri Wechsel, Ria Schenkelung, Resi Henckgeln 

Diese zehn Mädels vom Ballett befinden sich auf einer Tournee. Sie sind aus 
vielen deutschen Städten bunt zusammengewöürfelt. Woher sie im einzelnen 
stammen, können Sie jeweils durch Schütteln der Vor- und Zunamen erfahren. 
Wenn Ihnen das gelungen ist, so urn die Anfangsbuchstaben der gefundenen 
Heimatorie die Stadt, in der das Ballett gerade auftritt. 


Vera Nohn, 


Naturgewalt und Menschenhand 


Zwei Worle bringen Tod und Schrecken; 
und willst du ihren Sinn ‚entdecken, 

so schreib das erste hin mit „pe”, 

es wird benutzt im Krieg zur See. 

Im Wirbel stürmt mal hier mal da 

das andre statt mit „pe” mit „na”. 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 10 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: Basen, 4. je. ur Alt, 8. Gin, 9. Leim, 11. Radium, 
Eu 14. Los, 15. Ern, 16. Mut, 20. ee, Sen, 27. Lid, Sau, 30. Kragen, 

. Kinn, 33. See, 34. Pan, Leer, 36. a ne Des 1. Sole, 2. Taifun,*3. Ulm, 

rn 5. Knie, 6. Lemnos, 8. Gas, 10. Em; 11. Rotwein, 12. Uri, 17. Tod, 18. Ehe, 19. Muskel, 
2. Rosine, 22. Zer, 24. Sar, 26. Nase, 27. Lee, 29. Unke, 31. Ger, 32. Kan 

Vertauschte Füße: Floh, Ella, Einfall, Hagel, Emu, Erz, Bali, Kinn, Lan, Stadt, Resi, Kino, 
Bann = Halluzination. 

Zwei Dichter: Salat, Reede, Kaste, Posse, Ruine, Range, Dogge, Meter, Doorn, Maler, Leser, 
Motor, Stoer, Elise = Lessing — Tolstoi. 

Bi. 1. Deneb, 2. Efeu, 3. Reseda, 4. Setzer, 5. Tamburin, 6. Ukelei, 7. Rakete, 

Mystizismus, 9. Kurfürstendamm, 10. Adam, 11. Nirwana, 12, 1 achtschicht, 13. - Theseus, 14. 
Oxauler. 15. sa 16. Enkel, 17. reits 18, ee. 19. Nansen, 20. Dementi, 
21. Epidemie, 22. Mailand, 23. Leber, 24. Alibi, Uniejow, 26 en 27. Nörgelei = „Der 
Sturm kann toben in dem Laub, nie wird ein nR Stamm sein Raub 





Was ist eigentlich 


eine muntere Cigarette? 


D. Herr Pedant wird uns sicherlich ein schlechtes 


Zeugnis ausstellen. „Wie,“ so wird er mit hochgezogenen 


Augenbrauen fragen, „kann eine Cigarette munter sein? 


Sie kann in munterer Art und Weise gearbeitet werden, 


sie kann auch den Raucher aufmuntern oder ermuntern, 


aber sie selbst kann nicht munter sein!“ Wie gut, daß wir 


hier keinen Schulaufsatz schreiben, sondern uns an 


Erwachsene wenden, die uns trotz der schlechten Zensur 


verstehen werden. Wer nämlich eine Kim»Packung 


gesehen und eine Kim-Cigarette geraucht hat, der wird 


ohne lange Überlegung sofort empfinden, was mit einer 


„munteren‘“ Cigarette gemeint ist. 


„ode muntere a Cigarertei 
















SCHACH 


Geleltet von Georg Kieninger. 
Adolf Sayer. 
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Schriftbild und Schriftanalyse von 
K. B.,. weiblich, 35 Jahre 


Schreiberin ist: von bestechender Gelassen- 
heit. Der gleichmäßige, tei ge Ra der Schrift 
läßt erkennen, daß sie chts zu er- 
schüttern ist. Man kann en a aber nicht 
oberflächlich nennen, nur sehr gleichmütig. Sie 
ist in erster Linie sinnlich beeindruckbar, 
geistige und seelische Vertiefungen liegen ihr 
nicht. Sie hat Freude an Farben, an der Natur, 
an sinnlichem Genuß überhaupt, der aber stets 
maßvoll bleibt. Harmloser Lebensfreude gibt 
sie sich hin und möchte mit natürlichen Men- 
schen umgehen. Ihr heiteres Gemüt wird über- 
all eine Atmosphäre fraulicher Milde und 
Wärme und des Frobsinns verbreiten. Aber so 




























































Ich 2 Dd6, Tc7, Lh3, 
Sei, Br u m ry Steine). z— Kd4, 
T: . ‚ Sg8, Bb5, d5, e6, g? 
(11 Steine). 


Gediegenes Stellungsspiel 
Partie Nr. 13 


sizillanisch; n i leichtlebig. sie. einerseits een, so , 1aBt un 
m s gespielt in CAISSA-Pokaltummier. er erußt Vorsicht walten. Das bringt ihre 
Weiß: Krautheim (Augsburg) elastische Wesensart zustande. Die häufigen 
Schwarz: Dr. Linder (Radolfzell) Absetzungen in der Schrift legen dar, wie oft 





die Schreiberin unschlüssig. ist und der An- 
Ban Pe au ra a Sa 55 jehnung und Hilfe bedarf. Sie wird kaum je- 
Khi Ld? (Ein schematischer Zug, statt dessen mals Streitigkeiten haben. Sie ist aber auch 
am besten d5 gefolgt wäre.) 10. f4 Se8 (Nach- bereit, anderen Hilfe zu geben. Ihr Wesen ist 
dem Schwarz bereits mit9.... Ld7den richtigen &lso im Grunde durchaus nicht berechnend, 
Moment verpaßt hat, sich zu befreien, gruppiert Sondern eher selbstlos. 
er nun umständlih um, wird aber nur noch Hier ausschneiden! 
mehr eingeengt.) 11. g4 (Die richtige Antwort 











auf die Rückzugstaktik des Gegners: Weiß Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
greift an und erobert immer mehr Raum.) unter Beifügung eines genau adressierten 
il. ... Sc7 12. Dd2 Se6 13. Sb3 (Ein guter Freiumschlages, diesen 


Rüceeg, r el “rieichtern.) . .. Te8 1 STERN-Gutschein für Schriftanalyse 





Tadi Le8 15. Lf3 Dc7 16. Sd5 Db8 17. c3 (Gut an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
gespielt. Weiß hat seine Stellung gesichert und Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
nun freie Hand für seine Unternehmungen am skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
u ügel.) 17; b6 18. Td8 19. f5 Sc5 (statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
e7+1 3Xe7 2i. 16 LXf6 22. TX16 (Nun Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
ist der schwarze König seines wichtigsten nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß & 


Schutzes, des Lg7, beraubt, und der Nach- den Vermerk „Graphologie‘’ tragen. Ihre 


ziehende kann- in der rn entscheidenden Schriftdeutungen, die selbstverständlic 


Eine SH DIR FRE DXHh Swen | Marne von When ei u| | ATI kos tbares M, 
=| Geschenk der\/latur 
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Uhren verlangen 








.. \W' bezaubernd sieht eine Frau Die 
überlegte Wahl aus, der die Natur Schönheit und PALMOLIVE- 
weil viele blenden, mit Ausstattung Anmut gegeben hat - aber auch . ne 
und Form, ohne für die Dauer das zu wird darauf bedacht sein, sich ihre ist so einfach 

halten, was eigentlich damit verspros Schönheit zu bewahren. d 
‘hen wird. UÜberlegt prüfen, heißt: Hierzu bedarf es keiner kost- wie das 


eine Junghans wählen. Was ihre schös spieligen Schönheitspflege, wenn Sie ABC 
nen und gediegenen, manchmal auch Palmolive-Seife benutzen, denn diese 
modisch reizvollen Formen und Auss Buha Auiesssids us Fabass- und A Waschen Sie sich mor- 


stattungen versprechen, hält das Werk 
immer. lede Junghans Armbanduhr. 


gens und abends mit 


Olivenölen hergestellt, macht die Haut PALMOLIVE- SEIFE, 


sammetweich und zart.Der milde,reiche 


1: : :_ B Massieren Sie den 
DM 33.- bis DM 90.- nach dem AA Schaum, sanft in die Haut massiert, rei ae ar 


heutigen Stand der Uhrentechnik B |! ” P nigt sie gründlich und doch schonend. den Schaum 2 Minu- 
erreichbare Höchstmaß an Ge, EA w Verwenden Sie daher regelmäßig ten lang in die Haut. 
nauigkeit, Zuverlässigkeit u. die hervorragende Palmolive-Seife für C Spülen Sie zuerst mit 
Lebensdauer. Wer dara Ihre Schönheitspflege. warmem, danach mit 


denkt, kauft beruhig kaltem Wasser ab. 

ine 
ig Führen Sie diese Be- 
handlung für minde- 
stens 14 Tage durch, 
Ihre Haut wird zart 
und frisch, Ihr Teint 
erhält ein blühendes 
Aussehen. 


Achten Sie darauf: 


Palmolive-Seife 
wirdnieunverpackt 
verkauft! 













MAN WEISS DANN 
WAS MAN HAT 








MEHR ALS SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 


ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHREN-FACHGESCHAÄFTEN 


25 


REETENE ! EREER SER Sr , = 2 Sr: Seelisch zerschlagen versuchte er einen Flucht- 
REEL ’ ; RE : ; ER i versuch, der ninlang. Merkwürd ise ließ 
mah ihn danach in Ruhe. Erst als man durch 
einen Brief aus der Heimat erfuhr, daß er nach 


seiner Entlassung, in seinem Beruf als Jour- 
nalist in Nord-Amerika arbeiten könnte, be- 


u Hl .- zu en en. Br ng ab. 

So kam W. durch ve ene auer Lager, 

Stramme Haltung wahrscheinlich um seine Spur Een. 
Ich freu6 mich aufrichtig, ‘daß Ihre Zeitung Die letzte Nachricht stammt aus dem berüch- 

ausgiebig — wohl in Gab Form als einzige tigten Lager Eskadron. Dort finden, wie ja 

bei uns in Deutschland — von der Pressefreiheit bekannt ist, die gen statt. 

Gebrauh macht und nicht grundsätzlich vor Braunschweig Hubertus Klein 

jeder Behörde „strammsteht“. Mit Freude 

haben meine Bekannten, auch. in der russischen Liebe Frau 

Zone, vom Bericht een im nn 

und die Affäre über ierungspräsident e oche 

gelesen. Gut, daß endlich so etwas an die rn. w IRRE; SRPR I, DIE aimen 

Öffentlichkeit kommt! Alle Achtung, daß Sie Viele Hiuätsierte Sahe. ich im letzten Jahre 


die Zivilcourage haben, an solche Dinge heran- 

zugehen. Dieser Beginn ist zweifellos als ein a keine kann eich vergleichen mit 

gutes Zeichen für den Wiederbeginn des frei- ? v 

heitlichen Denkens bei uns Deutschen zu werten. Es ist mir ein wahres Vergnügen, Ihnen 

Wir können noch s0000 viel lernen. Im Auf- dieses mitteilen zu dürfen. Ihr att ist aktuell, 

trage, auch meiner Freunde in Ostdeutschland, unterhaltend und gibt immer das Neüeste. 

darf ich Ihnen herzlich danken. Nur eines muß ich Ihnen schreiben. Das Bild 

B tand. med. Hans Thelsn unserer Königin „Juliana® im STERN vom 
R x 12. Februar 1 ist nicht gerade günstig „ge- 





NKWD-Methoden 


Mit großem Interesse las ich in Heft 7 vom 
. 2. 5 en Zeitung 4 Ben von 
den beiden egsgefangenenlagern in Rußland. 
l Ich selber bin am 1. 12. 49 aus Moskau heim- 
gekehrt und kenne auch das auf den Bildern 
abgebildete Lager in Moskau. Ich kann den 
Bericht nur bestätigen und bin der Meinung, 
daß mit aller Kraft daran gearbeitet werden 
unsern noch in Rußland verbliebenen 
in die Heimat zu öffnen. 
ispiel will ich Ihnen die 
Methoden des NKWD vor Augen führen. 
Mein Kamerad, der ehemalige Leutnant 
Gert W. aus Berlin, wurde eines Tages ohne 
jede Erklärung in den Karzer gesperrt. In 
4 einen Raum von 1,50X1,50 m, ohne Fenster, 


e ange = g Brot .. ’ 1 Wasser- 
Alarkenhemd suppe ‚war, die Verpflegung für den ganzen 
ratur tiefer sank als + 6 Grad. Nach einer 


Woche kam W. zum ersten Verhör. Es stellte 
i k neraus: W. war während des 





nissen zu pressen. Als alles nichts half, foto- 
grafierte man ihn in seiner alten Uniform und 
schickte das Bild in des Dorf, um durch die . 
Zivilbevölkerung etwas Belastendes zu er- 2 , P- 
N fahren. Bis zum Eintreffen der Antwort, etwa . Sie ist 
x RE, Sr 5—$ Wochen, blieb W. in Haft. Ohne Kom- eine so liebe Frau und wird vom Volke aut 
= RU N N N NN | mentar entließ man ihn dann, ließ ihn aber von Händen getragen. 
IN A RN N \ N |} Spitzeln beobachten. Arnbem (Holland) Frau A. von Santan — v. Lier 
dorff - Herrenwäschefabrik - 1 46 


Bei schwerem hartnäckigen, * 
Husten, Bronchifis befreie 


Entgifte den Körper 
Reinige dos Blut. Be- 
” A reite dir ein Heilwasser 
I Von der ee aus dem bewährten 
io zum Erlolg! | Zur ua Dr.Schieffers 
che Behandlung mit der garantiert 
für Vorwärtsstrebende unschädlichen Harman Emulsion Stoffwechselsalz 
Naben Dei AUFSTIEG. eine neuartige Buch. | !Zinhranbewährk TomendeDanisch Pabei9..DM | 
zeitschrift, verbindet, Börufswissen mit Allge- | Y ler Br Sahalaungt Ohr: Varsend. | pe Er A ee 
nat) gratisi Mit Postkarte dolort anfordem! | Erhältlich in Apothekem oder direkt durch Apotheken und Drogerien 


2 J. Adams institut Berlin W 30/72 


[ Taschen-Uhren 9.50. 12.50, 15.- 
. re Gr kn un Viel Freude 
Alle4Jeilenur480om Rasier- %10 mm p.10051. DM 3.0 & 
| BRNO FEN Klingen D,9.mm B.10051. Di 540 









































Ar 1313:3 


5; Er kommt kostenlos. Ein 
| fra DM9B.-, 25/32 DMI6O.-. MUSIK Postkörtchen genügt. . 
Een: rt 34/80 1. Z2Reg.DM260.-, > 


: 41/120 IN, 2 Reg.DM 320.- ® 7 
ee CHELTEDEIIEEN =. | und wirksamer ıs 


" : eine „Sodener Munerai-Fastilie” jongsom ım Munde zergenen 
RILLISLG 

















lassen. Sodener Mineral-Postillen sind ja als wirksames Mitte! 
gegen Katorrhe jeder Art überali bekannt. Sie regen die Drüsen 
zur Fe itsbi on und bewirken die Bildung einer 


oA euchtigkeitsbildung 
5 chen Schutzschicht auf den Schleimhäuten, wodurch 
Be ieBüs NN emawirgeworden! I 5 he dar Solange wo 
27-Dm 29- N Prön. ed -Geschirrtücher DM 0,68 Ill che Natural der bekannter Hua n Bad 
Rastın m Nessel 80 cm DM 1,36 pe panel gberurerhe "yehrhune; rem 
Trägerschürzen DM 2,95 Zu haben in allen Apotheken und Drogerien 


B * R : Brunnenverwaoltung Bod Soden e.T. 
Jert - g Neuer Prühjahrskatalog kostenlos . m — 
ö ment Ultret.V 1. Yollentw.od.P1.Formaufr.) lustr.Prosp.graiis TEXTILWARENVERSANDHAUS 
(für, Arzt-Literat.)Vorsichtv. minderw Nachahm.v. Witraform der 


GUSTAV EBEL 5 CO-SOLINGEN FR eng Werner. Werl i.Wesif.cs 


«him Hygiena-Institut Bertin w154.: 



















































ZEITSCHRIFTEN 
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L ‚„ „beachten Sie bitte, wie sicher er auf gewisse Formen 0 — 

ll, reagiert ..." / 3 = | — 

n | JAN 32V 

5 4 a * an. RN — ze SE | REN. 

HS EN L, En 

INN / „Tolle Sache! .'.. Was, Herr Kollege?“ 
pn ' ® 


In maßgebenden Kreisen wird viel von 
der Erfindung eines sinnreichen Appa- 
rates — des sogenannten „Schmu- 
Schu-Skopes“ (D.R.P.) — gesprochen, 
der überall dort gute Dienste leisten 
wird, wo es gilt, dem Schmutz und 
Schund schnell und sicher auf die Spur 
zu kommen. Die neue Erfindung ist 
ebenso einfach wie genial. Sie beruht 
auf dem Strahlungsprinzip: Das vom 
Prüfobjekt ausgehende Fluidum wird 
dureh einen Trichter von einer für 
feinste sittliche Niv terschiede _ 
hochempfindlichen elektro-magneti- 
schen Schicht aufgefangen und reflex- 
artig auf eine Membrane übertragen. 
Liegt Schmutz und Schund vor, so leuch- 
tet eine am Apparat befindliche Glüh- 
birne errötend auf, während ein kleines 


















































— AlsErfinder deskleinen 
Wunderwerks zeichnet 


rag Zus, 
SA Er 


E „Hallo, Inspektor, der Buchbestand ist einwand- Megaphon Protestpfiffe aussendet Rue 
jer frei... Ein kurzes Erröten nur bei der Volksaus- 
— gabe des ‚Götz von Berlichingen‘. . „1“ »„«.. und so herum . ..?“ 





Der 
Punkt 





a wi keine roten Abdrücke an Tassen 


RL 


fiel ht auftragen — 20 Minuten warten — 

u und Ihr Lippenstift-Problem 

u ist für den Tag gelöst 

Bod 

2 77720 
> der nicht schmierende Lippenstift 

D Guitare 





Parisı:LondonsHollymood 





vielsagende 






Nivea-Zahnpasta 
mit der beispielhaft 
pflegenden und er- 
frischenden Wirkung 
durch 

-feinblasigen 
sahnigen Schaum -— 
wundervoll 


mikrofeinen 
Putzkörper. 


Dieser Punkt kenn- 
zeichnet die neue 


abgerundetes Aroma - 


Eine kleine Streitfrage 


wischen Old Joe und seiner Nachbarin, Frau 
Macintosh, steht es nicht immer zum besten. 
Alle Nase lang bittet sie Old Joe um einen Ge- 
fallen, und wenn er, — sehr selten, — auch ein- 
mal etwas will, dann gibt sie es zwar, aber sie 
gibt immer nur das Schlechteste. Doch ist das 
ein Grund, ihr unversehens einen Hobel an den 
Kopf zu werfen? 
„Ich habe sie ja gar nicht treffen wollen”, sagt 
Old Joe, „denn die Geschichte war so: Ich wollte 
von Frau Macintosh einen Indianer haben, der 
etwas vom Bootsbau versteht. Wen aber schickt 
sie mir? Den Threebottle-Jim, der bestenfalls 
nur auf kleine Kinder aufpassen kann, wenn er 
zufälligerweise einmal nicht betrunken ist. Der 
Kerl lümmelte sich den ganzen Tag im Schuppen 
herum, und als ich ihn dann noch dabei erwischte, 
wie er meinen besten Whisky aussoff, da warf 
ich ihm natürlich meinen Hobel an den Kopf. Aber 


Indianer ist Indianer, und so bückte er sich, als 
der Hobel angeflogen kam, und weil Frau Macin- 
tosh in diesem Augenblick in die Tür trat, kriegte 
sie den Hobel an den Kopf, wofür ich mich natür- 
lich entschuldigt habe.” 

„Eine feine Entschuldigung hinterher, jawohl”, 
zeterte Frau Macintosh, „aber wißt Ihr, was er 
zuerst sagte, als das Versehen passierte? ‚Auch 
nicht schlecht getroffen? Und dann erst hat er 
mirdas Blut abgewaschen und sich entschuldigt.” 


CIGARETTES 
> AMERICHUN IIILIENND 





ur 


= 
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Say. Sn 
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LIEBESGLOLK 


TROTZ 


Es begann 1941 mit einem Silvesterscherz im feuchtfröh- 

lichen Wehrmachtsheim zu Abbazia an der blauen Adria. 

ehe dort plötzlich a he aut 

achtflug ausgebildeten Unteroffizier Hermann 

udn a ee, de zu finden. Sein Mund 

landete auf dem weichen Lippenpaar der schwarzlockigen 

Nadia Chersin. Das Herz der Zwölfjährigen fing Feuer. 

Vierzehn Tage gemeinsamen Glücks, und.er mußte nach 

Rußland zurück. Inzwischen brannte es bei Nadia lichter- 

diese Flammen zu löschen, kämpfte er sich drel- 

ihr zurück, geriet dabei selbst in Brand und war . i A Eä : = 
Rest des Krieges nicht mehr zu gebrauchen. Ihr 2 
Der Luftwaffensoldat Hermann Reicherl kopitulierte bereits es ähnlich, bis sie sich im januar dieses jahres in Acht Jahre Warten spielte für die schöne Italienerin Nadia 
tiivester 1941 in Abbazia. Dort setzte ihn der Kuß eines bild- ug nach München setzte und zu ihm fuhr. jetzt Chersin keine entscheidende Rolle. Man kann’s verstehen, denn 
hschen italienischen Kindes, Nadia Chersin, außer Gefecht. sie heiraten. Er hat sich nicht verändert, aus dem Kind als sie ihren Ermano kennenlernte, war sie 12 Jahre alt. Zuletzt 
Von diesem Tage an gab es für ihn nur noch einen Feind, die aber ist Inzwischen eine wunderschöne Frau geworden hatte sie es dann aber doch satt und setzte sich in den Zug 
tfernung, die ihn von seiner Nadia trennte. Dreimal fand er den nach München. Die Italiener befristeten ihren Paß auf zwei 
Weg noch Abbazia zurück, trotz Urlaubs- und Partisanensperren Monate. Bis dahin muß Hero ihren Leander geheiratet hoben 





Tr R \% 

Er wird es schon schaffen: ein Mann, der Wehrmachtskontrollen, 
Bombenangriffen, Partisanensäbeln und einer achtjährigen Trennung 
trotzte, läßt sich nicht unterkriegen. In der Woche arbeitet er 
ols Autoschlosser, am Sonntag baut er das gemeinsame Heim auf 


4 





ich ist Nadia glücklich. Koffer und Kisten ersetzen das fehlende Ende gut, alles gut, denn in letzter Stunde wurde Nadias Paß, der Anfang März abgelaufen wäre, um einen Monat verlängert. 
liar, ein den in der Werkstatt arbeitenden Geliebten. Bis dahin dürfte der Papierkrieg mit den Behörden gewonnen sein, so daß sich das junge Paar in München niederlassen kann. Dort 
en italienischen Himmel erlebt sie in den Augen ihres Hermann bot man Hermann eine gute Stellung sowie eine Wohnung an. Auch das Hochzeitsessen ist schon festgesetzt FOTOS: FOSCH 
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GUT GEZIELT IST ie ALB GET ANKT beidemneuenLufttank- langen Brennstoffschlauchs herausragt. Ist das Loch getroffen (rechts), kuppeln sich die Leitungsstücke der 
verfohren, das derEng- beiden Flugzeuge automatisch zusommen. Während der Übernahme fliegen beide Maschinen in gleicher G- 
länder Sir Alan Cobham erfand, und das die englische Luftwaffe weiterentwickelte. Mit seinem schwindigkeit. Zwölf Stunden und mehr können Düsenjäger bei dieser Art von Betankung in der Luft bleiben. 


Einfüllstutzen vorn an der Fiugzeugschnouze muß der Düsenjäger (links), der sich betanken will, Amerika luftversorgt seine Langstreckenflugzeuge bereits heute auf ähnliche Weise mit Brennstoff. Aktions- 
den 70/80 cm weiten Trichter treffen, der hinten am Versorgungsflugzeug als Ende des 10m radius und Flugdauer der amerikanischen Luftflotte werden dadurch nahezu unbegrenzt FOTOS : COORDINATION 


VOM 400 METER HOHEN EM- 
PIRE STATE BUILDING N... 2% 


Robert Niles, der als Filmdouble und für Wochenschauen arbeitete, 
seinen nächsten Sprung machen. Der Sprung von der 48 m hohen 
„selbstmörderbrücke‘‘ in Pasadena bei Los Angeles sollte die Generdl- 
probe sein. — Vom Brückengeländer läßt sich Niles am Seil herab 
(links), entrollt den Fallschirm (Mitte), der schlaff nach unten hängt, 
da es vollkommen windstill ist. Nun versucht er, mit den Beinen 
und der freien Hand den Fallschirm so zu drehen und zu stoßen, dab 
die wenige Zugluft, die trotzdem noch unter den Brückenbögen hin 
durchbläst, die Stofflächen öffnet (rechts). Schon hat der klein 
Sicherheitsschirm Luft gefangen, da verliert Niles beim Schleudern 
und Schlenkern der Beine den Halt, die Hand rutscht das Seil ent- 
lang, und. der Artist stürzt mitten in den Fallschirm hinein und 
schlägt zu Boden. Wie ein Leichentuch deckt die weiße Seide de 
Fallschirms den Haufen zerbrochener Glieder, der als tollkühner Luft- 
artist bis gestern noch die Sensation der Amerikaner war FOTOS: DPA 
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SCHNELLER ALS DER UNFALLWAGEN 2 rich Beistand zur Ste, os 


makler Sam Epstein von einem Tonnenwagen der Müllabfuhrgesellschaft überfahren wurde. Der Sterbende empfing zwischen 
hupenden Autos und läutenden Trambahnen aus der Hand Father M.J. Ryans Segen und letzte Tröstung #0T0O: DPA 
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d Tı > ich die W. ieler Geschäfts- 

WIE EINE ELEFANTENHERDE, ice von Seaule karz vor Bürobeginn ineinander verbissen. 


nachdem die Verkehrssignale versagt hatten. Von den 31 Wagen hatten zwölf verbogene Kotflügel, neun eingedrückte Schein- 


werfer und sieben leichtverletzte Besitzer. Jeder hatte geglaubt, Vorfahrtsrecht von rechts zu haben FOTO: DPA 
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vom Dorfschulzen 

UM EINEN KU ging es beim Pfann- 
kuchenrennen der Hausfrauen und Mädchen von Olney in 
England (rechts). Die Gewinnerin wurde Miß Florence 
(oben). Nun weiß man nicht, wem soll man gratulie- 
"a—Miß Gallowoder dem Darfschulzen FOTOS KETSTONE 





< Fr, u RE 


ITALIENS „SUPERATOMBOMBE“ 


wurde nunmehr entschärft und aus dem öffentlichen Verkehr gezogen. Die 
19jährige Filmschauspielerin Silvana Mangano wird nicht mehr auf der 
Leinwand der italienischen Filmtheater erscheinen. Nach ihrem großen Er- 
folg in dem realistischen Film „Bitterer Reis‘‘, der das schwere Los der 
Jungen italienischen Reisorbeiterinnen in der Po-Ebene schildert, wird sie 
sich ins Privatleben zurückziehen. Silvanas roter Pullover und Florstrümpfe 
— gegen Moskitostiche, versteht sich — hatten die italienischen Männer in 
helle Aufregung versetzt. Die junge Dame wurde unterdessen auf legalem 
Wege Mutter und will nur noch ihrem 6-Wochen-Bambino leben FOTO: UP 





Villa Rosita. Keß und herausfordernd zeigen sie ihre Odolzähm 
ringsum sitzen die Interessenten und taxieren die Preise ..,, 





tanzt im Salon der Yvonne Knockout geschlagen, richtet sich Alvarc (Peter 
blonde Schönheit fasziniert den Moosbacher) wieder auf, hebt das Messer, das 
var Eyck), der ihre Ent- einen Augenblick später dicht neben Carste 
Kinnhaken verhindert Kopf zischend in das Holz der Tür fährt 


Fa % 


Einmal von hinten aufgenommen ist hier die Rio-Kulisse, die aus Leinwand und Pappe und allerlei Einmal von vorn an der gleichen Balustrade erlebt man die zauberhafte Nacht des Südens. Das 
raffinierten Beleuchtungskünsten .ersteht. An den Kübelpalmen, die im Botanischen Garten geliehen Mondlicht auf den Wellen wird vom Scheinwerfer gemacht, der auf Goldbronzeflecken blinkt; ein 
werden, wockeln die Arbeiter und machen „leisen Nachtwind‘‘. Hinter der Poppwand (rechts) leuchten Arbeiter bewegt dazu leise die Leinwandkulisse. (Catja Görna als Tänzerin Iris wird von Lotte Koch, 
vieje kleine Glühlempen aus ausgeschnittenen Löchern: Lichterglanz über der Bucht von Rio den beiden südamerikanischen Mädchenhändlern in blonder Unschuld vorgeführt!) FOTOS: GRASTOR 
32 





